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    Vorwort

    Es gibt Kinder, die sind einfach anders. Manche werden anders geboren, manche verändern sich plötzlich oder im Laufe der Zeit. Doch eines ist klar: Alle Kinder haben die gleichen Rechte. Ob arm oder reich, klein oder groß. Waisenkind oder Familienkind. Große Klappe oder still und verträumt. Stark oder schwach: Die Chance auf unser persönliches Glück haben wir alle. Und wenn es mal eng wird, gibt es eigentlich keinen Grund zur Panik. Wir brauchen nur jemanden um etwas Hilfe zu bitten. Manche Leute beten sogar.

				Rocco Modjovich ist so ein Junge, der etwas anders ist. Er lebt mit seinem Vater auf einem echten Fischerboot, und er hat den richtigen Dreh raus, nicht nur, wenn es darum geht, um Hilfe zu bitten.

    
    Das Sonntagsabenteuer beginnt

    Es ist ein wunderschöner Sonntagmorgen. Der Fischer Modjo sitzt an Deck seines Schiffes gemütlich im Lehnstuhl und schmökt seine dicke fette Pfeife.

				»Ha! Lecker, mein Pfeifchen. Schmeckt nach Affenbrotbaum und Bananenblättern! Kein Wunder bei dem Wetter heute!«

				Der Fischer ist ein kräftiger Mann mit rotem Haar und lustigen Knopfaugen, ein alter Seebär, gerade mal fünfzig, der ordentlich was aushalten kann. Was er über sich selbst denkt, weiß kein Mensch so genau.

				Der Fischer Modjo wird in letzter Zeit häufig ziemlich traurig, weil er seine Frau vermisst, die erst vor Kurzem verstorben ist. Aber über das Traurigsein kann man ja mit guten Freunden reden.

				»Reden hilft immer!«, meint Modjo selbstbewusst. »Rauslassen!« Modjos Mutter meinte immer: »Wenn man sagt, was einem fehlt, ist die Chance, sein persönliches Glück zu finden, viel größer!« Sie nannte ihn einfach immer »Modjo der Glückliche«.

				Modjo hat den Blick in die Ferne gerichtet. Die Planken unter ihm knarren, und während der Wind sanft in die Takelage bläst, schlagen die Leinen einen aufgeregten Rhythmus gegen die Masten. Modjos Schiff ist gut in Schuss und liegt sicher im Hamburger Hafen. Jetzt geht ein Ruck durch Modjos Körper, er schüttelt die Traurigkeit ab.

				»Was für eine hervorragende Aussicht! Da kann man ja bis zu den Pyramiden in Mexiko sehen. Und bis dahin ist es ein echt weiter Weg, ein verdammt weiter Weg! Wenn’s nicht grad so gemütlich wär, würde ich da glatt rüberschippern. Ha, so wahr ich Modjo heiße!«

				Modjo nimmt wieder einen tiefen Zug aus seiner Pfeife, hellblaue Rauchschwaden steigen hoch in den Himmel hinauf. Er sieht ihnen nach.

				»Ich könnt euch so knuddeln, ihr lustigen Bauschewölkchen …«

				Gerade ist Modjo zurück an Bord gekommen, denn jeden Sonntag zündet er in der Kirche um die Ecke drei Kerzen an, spricht ein stilles Gebet und nimmt den Weihrauchgeruch in sich auf.

				»Hat noch niemandem geschadet, dem lieben Gott etwas Dampf unter dem Hintern zu machen! Der muss doch schließlich Bescheid wissen, was hier unten auf Erden vor sich geht.«

				Plötzlich klatscht es.

				»He, was soll das …?«

				Volltreffer! Modjo fasst sich oben auf den Kopf. Igitt, eine Möwe hat einen fetten Fladen abgelassen.
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				»O-oh! Das hab ich jetzt davon. Da war ich wohl wieder mal zu vorlaut! Wie sagt man so schön: Hab eine dicke Lippe riskiert! Da hilft nur …«

				Modjo schnappt sich einen Eimer mit Wasser, der auf Deck steht, und schüttet es sich über den Kopf.

				»Ah! Herrlich! Das tut gut. Macht sauber und härtet ab!« Modjo nimmt so etwas lässig.

				Puh, stinken tut dieser Vogelmist schon. Er schüttelt sich und putzt mit einem alten Taschentuch den Rest vom Fladen vom Kopf. Dann gießt er noch einen Schwall Wasser aus dem Eimer hinterher.

				»So haben das schon die alten Wikinger gemacht!«

				Jetzt schüttelt sich Modjo wie ein nasser Hund, reckt sich ausgiebig, zieht in tiefen
      Zügen die Hafenluft ein und schaut liebevoll auf seinem Schiff umher. Es ist ein alter Lotsen-Schoner, den er zärtlich »Meine Gina« nennt. Gina, das war
      der Name seiner Frau. Modjo ist stolz und dankbar. Das Leben ist rau und unnachgiebig mit ihm umgegangen, doch er steht aufrecht da, gesund und voller
      Hoffnung.
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				»So! Erst mal schauen, was die Fische heute so treiben. Diese Feiglinge haben sich wahrscheinlich wieder im Schlamm versteckt und blubbern Schlammblasen oder spielen Hai-Quartett! Hai, Herr Hai! Spielen Sie Hai-Quartett?«

				Modjo lacht über seinen eigenen Wortwitz.

				»Ein lustiger Morgen ist das heute. Allerdings!«

				Jetzt ist er richtig etwas albern, wie häufig, wenn die Sonne scheint und er den ganzen Tag barfuß und kurzärmelig herumlaufen kann. Barfuß und kurzärmelig herumlaufen, das ist sein Allerfeinstes. Und ab und zu Blödsinn machen. Das hat sich Modjo von seinem Sohn Rocco abgeguckt! Bei Rocco scheint die Sonne allerdings immer, denn er trägt sie im Herzen. Das macht den Jungen so stark. Modjo atmet noch ein paarmal tief durch.

				»Ah! Ich hab ein gutes Gefühl heute. Ein sehr gutes Gefühl!«

				Alle Traurigkeit ist verflogen, seine Augen leuchten fröhlich, als er zum Achterdeck schlurft, um dort sein spezielles Super-Schmuddel-Hafenbecken-Fischernetz einzuholen. Und wer sagt‘s denn! Er hat tatsächlich etwas gefangen! Ein Seepferdchen, ein Prachtexemplar von einem Seepferdchen!

				»Na, du hübsches kleines Ding! Wo stecke ich dich denn hin? Ich glaube, du machst dich ganz gut im Ausguck!«

				Modjo lässt das Seepferdchen vorsichtig in ein großes rundes Fischglas plumpsen, das am Mast in einem Körbchen hängt. Von da aus hat das Seepferdchen einen genialen Ausblick über den ganzen Hafen.

				»Hast du Hunger? Hier hast du einen Brotwurm, für alle Fälle!«

				Er bröselt etwas Seltsames in das Fischwasser und wartet darauf, dass sein überraschender Besucher davon frisst.
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				»Du bist heute unser Ehrengast, unser heißer Draht zu Mama Gina. Mach deine Sache gut. Ich bitte dich von Herzen!«

				Modjo und sein achtjähriger Sohn Rocco leben alleine. Roccos Mutter Gina ist bei einem schlimmen Eisenbahnunglück ums Leben gekommen. Trauer, Sehnsucht und viele Tränen haben für lange Zeit einen großen Raum im Leben der beiden Männer eingenommen.

				Rocco sagt immer: »Da, wo Mama jetzt ist, geht es ihr gut! Und wenn ich mal ihre Hilfe brauche oder Sehnsucht nach ihr habe, dann spricht sie mit mir!«

				Modjo hat das Schlimmste hinter sich. Tagsüber geht er sogar wieder fischen, draußen auf der Nordsee. Außer sonntags, denn der Sonntag ist Vater-Sohn-Tag. Und zu jedem Sonntag gehört unbedingt ein kleines, aber feines Abenteuer. Heute ist Sonntag, und Modjo kribbelt es schon in den Fingern.

				»Heute möchte ich etwas richtig Fetziges erleben.«

				Eine Veränderung oben am Himmel reißt Modjo aus seinen Gedanken. Plötzlich sind da Wolken in der Ferne, Wolken in ganz ungewöhnlichen Farben und Formen. Sie quellen auf, nehmen Gestalt an, sind voller Bewegung und ziehen erstaunlich schnell heran.

				»Ach, du fette Lotte! Was ist denn das? Mich laust der Affe!«

				Die herannahenden Wolkenbänke sehen wirklich alles andere als gewöhnlich aus. Wie die zuckenden Augenbrauen eines wilden Riesen, denkt Modjo, und jetzt, auf den zweiten Blick, wie ein Vulkan! Sie sind drohend dunkel, fast schwarz, und von innen schimmert Glut in Orange und Rot heraus. Ja, das könnte die Lava eines riesigen Vulkans sein!

				»Beim heiligen Spökenkieker! Entweder bricht da oben wirklich gerade ein Vulkan aus oder meine Augen spielen mir einen Streich!«

				»Ist es nun die Mittagshitze, die da oben flimmert?«, brummelt Modjo vor sich hin. »Nö, dafür ist es eindeutig zu früh. Und außerdem ist viel zu viel Rauch und Lava im Spiel. Ich sollte wohl erst mal meinen Sohnemann wecken. Mal sehen, was der dazu meint.«

				Er stapft langsam runter in den Bauch des Schiffes zu Roccos Kajüte. Rocco freut sich bestimmt schon darauf, dass er heute wieder das Buch der Weisheiten befragen kann, und die magische Spieluhr wartet auch schon auf ihren nächsten Einsatz. Das ist dann immer der Augenblick, in dem Rocco Ginas Stimme hören kann. Die Stimme seiner Mutter, die aus dem Himmel zu ihm spricht.

				Die steilen Stiegen ächzen, und der modrige Geruch der Planken vermischt sich mit einer Brise salziger Luft. Und da ist noch ein anderer Geruch, oder genauer gesagt, eine Duftkomposition, die Summe aller Reisen, die Modjo mit seinem Schoner unternommen hat, ein Hauch von Sandelholz, Zedern, Zitrone, Ingwer und Fischöl. Die Erinnerung an ferne Länder.

				»Rocco?«

				Keine Antwort.

				»Jo, der wird wohl noch abratzen in seiner Koje!«

				Vor Roccos Kajütentür lauscht Modjo wie an jedem Sonntag. Auch jetzt ist er gespannt, was er wohl als Allererstes von seinem achtjährigen Sohn zu hören bekommt. Er spitzt die Ohren. Nur die Wellen, das knarrende Holz und das Wiegen des Schiffes. Sonst kein Mucks.

				»Was denn, noch nicht mal ein kleines Schnarchen? Da muss ich doch gleich mal ein bisschen Radau machen!«

				Langsam drückt er die Klinke herunter, schiebt sich durch die Tür. Im Halbdunkel der Kajüte tapst er vorsichtig zu Roccos Bett – und zieht dann blitzschnell die Bettdecke weg. Leer! Das Bett ist absolut leer!

				»Rocco, wo steckst du denn?«

				Modjo schaut sich suchend um. Dann entdeckt er Rocco. Der steht total verschlafen vor dem Spiegel in der anderen Ecke der Kajüte und wühlt in seinen Haaren herum, als würde er etwas suchen.

				»Da muss doch etwas sein, aber ich sehe nichts …«, murmelt Rocco. Er wirkt noch ein bisschen verwirrt. »Was? Ach, du, Papa! Guten Morgen.«

				Rocco ist ein Junge mit lockigem rotem Haar und fast schwarzen Augen. Er besteht darauf, ein großer Junge zu sein, obwohl er für sein Alter eher klein ist. Angeln und Basteln sind seine großen Leidenschaften, aber das Basteln hat er aufgegeben, ihm fehlt dazu die Zeit. Rocco muss auch im Haushalt mithelfen, seit seine Mutter Gina bei dem Eisenbahnunglück ums Leben kam. Roccos siebzehnjährige Schwester Sarah lebt bei den Großeltern in Spanien. Vater und Sohn sind hier in Hamburg ganz auf sich allein gestellt. Früher war alles besser, aber Rocco ist jetzt Halbwaise, und sein Vater war lange Zeit ziemlich neben der Spur, wie Rocco sagen würde.

				»Na, du hast mir vielleicht einen Schrecken eingejagt, Rocco!«

				»Apropos Schrecken! Papa, guck mal – kannst du da oben was erkennen? Ich hab nämlich geträumt, mir sind Feuerfunken auf den Kopf gefallen! Ja! Stell dir das mal vor! Und von Mama hab ich auch geträumt. Die war ein ganz schöner schwebender Geist.«

				»Aha!«, entgegnet Modjo, ohne allzu viel verstanden zu haben.
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				»Und dann hat mir im Traum noch so ein Junge eine feuerfeste Mütze geschenkt. Oder warst du das? Nee, du hast sie mir aufgesetzt. Oder? Ach, ich weiß es nicht mehr. Schiet aber auch!«

				»Feuerfunken auf dem Kopf? Das ist ja mal ein Ding! Warte mal!«

				Modjo kommt näher und blickt auf die Kopfhaut von Rocco.

				»Nee, alles frisch und heile! Aber weißt du was? Ich glaube, uns steht heute ein großes Abenteuer bevor – eines, das mit Feuerfunken zu tun haben könnte!«

				»Abenteuer? Prima, Papa. Ich komme gleich! Muss nur noch die Zähne putzen!«

				»Jo! Bis gleich. Ich warte oben.«

				Modjo stapft wieder hoch an Deck. Er ist voller Freude, denn er liebt diese Sonntage zusammen mit seinem Sohn!

				»Das Beste, was es gibt! Und Rieke natürlich!«

				Ja! Rieke ist Modjos neue Freundin. Die ist längst zur Arbeit gefahren, zum Flughafen. Sie ist Fluglotsin, ein echt cooler Beruf. Typisch Rieke, immer zuverlässig, immer im Einsatz! Sogar am Sonntag, und immer alles im Griff! Vater und Sohn haben sie fest in ihr Herz geschlossen. Rocco, weil sie immer nett zu ihm ist, und beide Männer mögen ihre langen dunklen Haare und ihre grünen Augen. Rieke ist wirklich wunderschön.

				»Ach, Rieke! Hoffentlich ziehst du eines Tages ganz zu uns aufs Schiff! Dann kann ich jeden Tag Eierkuchen für dich machen! So wahr ich Modjo der Glückliche heiße!«

				Eierkuchen, die liebt Rieke! Modjo kann echt toll kochen, besonders Eierkuchen und Spagetti mit Tomatensoße gelingen ihm gut. Spagetti mit Tomatensoße mag Rocco am liebsten. Doppelte Portion! Danach fühlt er sich gleich noch mal so stark.

				Dann denkt Modjo: Jo, der Junge wird schon seinen Weg machen. Bei so einem gesunden Appetit.

				Modjo ist inzwischen wieder oben auf Deck angekommen. Er schaut sich um. Hinter ihm auf dem Parkplatz steht das silberne Cabriolet von Rieke in seiner ganzen Pracht, ein Oldie wie aus dem Bilderbuch. Grandioser Wagen, richtig cooles Teil.

				»Dieses Geschoss wird viel zu wenig bewegt!«

				Rieke ist also wieder mal mit der S-Bahn zur Arbeit gefahren. Sehr vorbildlich! Sparsam sein und umweltfreundlich handeln. Ja! Das macht Rieke eigentlich ständig.

				Vielleicht wird Rocco ja auch mal Fluglotse, überlegt Modjo, genau wie Rieke. Hmmm. Oder vielleicht lieber doch nicht, nein, dann wäre ich ja ganz und gar alleine hier, wenn die beiden ständig den Flugverkehr über Hamburg regeln müssen.

				»Hallo, Papa – da bin ich!«, trällert Rocco, der gerade oben auf Deck ankommt. »Du, das Kratzen auf dem Kopf hat aufgehört – ich hab schnell noch kalt geduscht!«

				»Kalt geduscht? Na, tapfer, min Jung! Kompliment!«

				»Lass stecken, Papa! Wir haben schließlich keine Warmduscher in der Familie!« Rocco freut sich diebisch und lacht. »Was du kannst, kann ich schon lange, das glaubst du mal!«

				Rocco entdeckt das Seepferdchen im Fischglas und schaut neugierig hinein. Seine Nasenspitze berührt das Glas. Sicher hält ihn das Seepferdchen für ein Monster mit riesiger Nase.

				»Hallo, Seepferdchen! Du siehst aus, als ob du noch keinen Namen hast. Papa, hast du ihm Brotwürmer gegeben?«

				»Na, klar, wie immer. Leckere kleine Brotreste, von Meisteranglerhand zu lieblichen Würmern gedreht. Einen Mordshunger hatte der Kleine, glaube ich. Wie willst du ihn nennen?«

				»Smutje. Smutje, das Guten-Morgen-Seepferdchen! Was meinst du? Einverstanden, Smutje? Na, dann! Gegessen hast du auch schon was, also: Ahoi, Smutje! Mach es gut!«
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Rocco nimmt vorsichtig das Glas vom Mast und schüttet das Wasser mit Smutje darin zurück ins Hafenbecken. Das Seepferdchen überschlägt sich ein paar Mal in der Luft und verschwindet in der Tiefe. Drei doppelte Saltos, denkt Rocco, wie ein Artist! Plötzlich kräuseln sich die Wellen. Eine heftige Böe fegt über den sonst so windstillen Hafen. Dunkle Wolken mit einem dunkelroten Glühen darin spiegeln sich auf dem Wasser wieder.

				»Wow, Papa! Genau das passende Wetter für ein kleines Abenteuer, was? Dann sollten wir jetzt die Kruschelkiste von Mama aufmachen!«

				»Ich kann es kaum abwarten, Rocco!«

				»Okay, Papa! Unser Sonntagsabenteuer … Du willst also etwas Besonderes? Ja?«

				»Jo, min Jung! Das hätte ich schon ganz gerne!«

				»So was, wo dir richtig unheimlich wird? Wo sich dir die Nackenhaare aufstellen?«

				»Ja! Ja, bitte. Mach die Kiste auf und lass es raus! Ich bin schon ganz neugierig, Rocco! Ich habe Lust auf Schrecken, Schock und Schauer! Auf den absolut gnadenlosen Blick hinter die Wirklichkeit, ich will die Dinge hinter den Dingen betrachten! Hundert Pro!«

				»Gut, du hast es so gewollt, Fischer Modjo.«

				Rocco verzieht keine Miene und befördert unter dem Frühstückstisch die alte Kruschelkiste von Mama Gina hervor. Langsam und bedächtig klappt er den Deckel auf. Modjo rutscht ungeduldig auf seinem Stuhl herum.

				»Komm schon, Rocco! Mach es nicht so spannend!«

				»Schau genau hin, Papa.«

				Rocco beugt sich etwas über die Kiste und jongliert vorsichtig eine total verstaubte Spieluhr auf seinen Händen. Modjo ist jetzt wie hypnotisiert, seine Augen blitzen wie zwei Feuerwehrblaulichter.

				»Du weißt, dass ich es jetzt tun muss, Papa?«

				Rocco reicht ihm einen Gehörschutz, so einen Kopfhörer ohne Lautsprecher darin, Ohrenschützer gegen den Lärm. So einen, wie ihn die Bauarbeiter haben, wenn sie mit einem Presslufthammer arbeiten.

				»Damit du den Sirenengesang der Seepferdchen nicht hörst!«

				»Ich wusste gar nicht, dass Seepferdchen auch singen können, Rocco! Bist du dir da sicher?«

				»Logisch, Papa.«

				Jetzt hat sich auch Rocco einen Ohrenschützer aus der Kiste genommen. Vater und Sohn setzen sie auf.

				Rocco schaut Modjo bedeutungsvoll an. Er holt einen Schlüssel hervor, den er unter seinem T-Shirt an einer Kette trägt. Und mit einer kleinen einzelnen Schweißperle auf der Stirn steckt er den Schlüssel in das Schloss der Spieluhr …

				Fünfmal dreht er ihn gegen den Uhrzeigersinn. Der Deckel öffnet sich. Eine kleine Plattform fährt aus dem Inneren nach oben, und zwei flache Figuren aus Blech stellen sich mit einem leisen Klick aufrecht, ein violetter Drache und daneben ein silbernes Seepferdchen. Das Seepferdchen hat einen leicht schiefen Hals. Sie beginnen sich auf der Plattform zu drehen, es rattert und schnarrt in der Spieluhr. Kurz darauf erklingt ein äußerst schriller Ton – deshalb also die Ohrenschützer! Sie warten – und dann bewegt sich der Schiffsboden unter ihren Füßen.

				»Ich spüre etwas. Moment.«
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				Rocco zögert noch. Die Plattform beginnt sich in die entgegengesetzte Richtung zu drehen. Rocco nimmt seine Ohrenschützer ab. Oje! Wenn das nicht mal zu früh ist! Wieder macht es Klick! Aus der Spieluhr klimpert eine seltsame Melodie, ein wahrer Ohrwurm, eine Zaubermusik, die in den Kopf von Rocco eindringt. Das Schiff bewegt sich wieder, der Boden wackelt.

				»Ich glaube die Erde bebt, Papa.«

				Modjo horcht vorsichtig mit einem Ohr unter der Muschel hervor.

				»Was sagst du?«

				»Ich glaube, es ist nicht nur das Schiff. Die ganze Erde bebt. Und guck mal, da oben am Himmel!«

				Modjo hebt den Kopf gerade nach oben und schaut nachdenklich.

				»Das sind Cumuluswolken … !«, weiß Rocco. »Altocumulus Lenticularis? Richtig, Papa?« 

				Er schaut Modjo selbstbewusst und stolz in die Augen. Als Sohn eines Seemanns kennt er sich mit Wolken aus.

				»Knapp daneben, das sind Cumulonimbus-Wolken! Aber da drüben. Schau mal achtern, zwei Strich Backbord!«

				Rocco linst ungläubig über seine Schulter.

				»Wow, sieht das gefährlich aus!«

				Modjo steht jetzt breitbeinig an der Reling und äugt kritisch in die Ferne.

				»O-oh, Rocco, ab hier übernehme ich. Der reinste Horror! Fast wie Spuren von Lava, wie das da oben leuchtet …«

				In der Tat, lange glühende Wolkenbahnen ziehen sich quer über den Himmel.

				»Ay, ay, Käpt’n! Du bist der Boss! Aber darf ich etwas anmerken, Sir?«

				»Klar, min Jung!«

				»Also, diese Spuren führen in die Ferne und ganz klar von hier fort. Richtung Ost-Süd-Ost, richtig?«

				»Korrekt.«

				»Das könnte ein Hinweis sein, Papa. Ich muss im Buch der Weisheiten nachschlagen, sagt mir mein Entdeckergefühl.«

				Rocco holt ein kleines, in speckiges Leder gebundenes Buch aus der Kiste und blättert darin herum. Es ist jetzt, als hätte sich eine unsichtbare Tür geöffnet.

				Die Welt scheint auf dem Kopf zu stehen. Aus den Schiffsplanken steigt ein seltsamer Nebel, durchsichtige kleine Inseln aus weißem Dunst, über denen einzelne Irrlichter schweben. Rocco bemerkt es nicht, denn er ist völlig vertieft in das Buch. Modjo hingegen betrachtet die Nebelschwaden skeptisch.

				»So, gleich hab ich es, Papa!«, murmelt Rocco. »Ich muss mich einfach nur … konzentrieren!«

				Modjo setzt seinen Kapitänsblick auf. Sein Gesicht sagt: Ich hab alles im Griff!

				»Such du mal ganz in Ruhe, min Jung. Inzwischen gibt es was Anständiges zur Stärkung. Jawohl! Hast du Lust auf leckere Modjo-Snacks?« Modjo hat wie jeden Sonntag ein leckeres Frühstück vorbereitet.

				»Aber jetzt doch nicht, Papa! Dafür haben wir doch jetzt keine Zeit!«

				»Aber, aber … zum Essen ist immer Zeit. Vor allem, wenn man noch im Wachstum ist, wie du, junger Mann! Und hör dir mal an, was heute auf der Frühstückskarte von Hotel Gina steht: Schokopops mit frischer Mango und kalter Milch! Dazu lecker geröstetes Weißbrot, Streichkäse und sogar feinste Himbeermarmelade!«

				Rocco hat keine Augen für das Essen. Er nimmt automatisch die Schüssel mit Leckereien, die sein Vater ihm reicht, und schaufelt Löffel für Löffel in sich hinein.

				»Donkö …!«, bringt er mit vollem Mund gerade noch hervor.

				Aber Rocco kommt sichtbar zu Kräften. Er blättert jetzt mit noch mehr Begeisterung in dem Buch und wird schließlich fündig.

				»Hier steht’s! Cumulonimbus-Wolken mit Kurs Ost-Süd-Ost. Schnell, Papa, gib mir das Fernrohr!«

				Modjo reicht es ihm und schwenkt dabei zugleich ein Stück frische Mango unter Roccos Nase hin und her. Rocco schnappt zu wie ein Haifisch nach der Sprotte und beißt ein Stück Mango ab. Gleichzeitig hält er das Fernrohr vor sein linkes Auge – und zuckt zusammen.

				»Ich hab’s! Da drüben an Backbord hüpft das Seepferdchen Smutje auf den Wellen, genau, wie es hier im Buch der Weisheiten steht. Es hüpft im Kreis und hat Schluckauf! Das bedeutet, ich muss zählen, wie oft es ohne Pause hintereinander hickst. Warte mal …«

				Rocco schaut angestrengt durchs Fernrohr, damit er ja alles genau sieht und sich nicht verzählt.
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»Hicks, hicks, hicks, hicks, hicks … Fünfmal! Also muss ich auf Seite 5 im Buch der Weisheiten nachschlagen, da steht dann die nächste Anweisung. Ich muss es genauso machen, wie es dort beschrieben steht. Das hat Mama mir heute Nacht im Traum zugeflüstert.« Er blättert im Buch und liest die Anweisungen auf Seite 5, die ihn offenbar etwas verwirren.

				»Ganz schön kompliziert! Hier steht, man muss den Hüpfwinkel und die Geschwindigkeit von diesem Seepferdchen bestimmen! Oh Mann, ich brauch ein Messinstrument! Richtig, meinen Sextanten! Damit ich die Koordinaten für unseren nächsten Kurs ausrechnen kann!«

				Wieder schaut er durch das Fernrohr. Modjo reicht ihm noch ein Stück Mango.

				»Oh, nein! Jetzt taucht es ab, das blöde Seepferdchen! Es ist weg!«

				»Ganz ruhig, Rocco! Das wird schon. Erst mal schön langsam kauen. Na, ist das lecker?«

				Bevor Rocco antworten kann, macht plötzlich irgendetwas laute schmatzende Geräusche hinter seinem Rücken.

				»Quietsch, quatsch, quietsch, quatsch, quietsch, quatsch, quietsch, quatsch! Plop!«

				Rocco und Modjo wenden sich um und reißen die Augen auf: Acht schleimige Fangarme hängen da über der Reling, und obendrauf sitzt ein mit Warzen übersäter Krakenkopf. Ein mächtiger Oktopus aus dem Hafenbecken hat sich an der Angelleine nach oben gezogen, grinst frech und blafft:

				»Na, ihr Flitzpiepen! Ihr glaubt wohl, ihr habt alles im Griff, was? Was hör ich da? He? Der Lütte da, der Bengel kann alles, was du kannst? Ha! Na, alter Mann! Dann wird das ja wohl nicht weit her sein mit deinem sagenhaftem Können! Hähä!«

				Der Krake lacht sich schlapp. Über seinem triefenden rechten Glubschauge hängt eine auffällig elegante, weiße Mütze, Modjos Kapitänsmütze.

				»He, du Schleimmonster! Die gehört mir! Frechheit! Meine schöne Kapitänsmütze, total nass und zerknittert. Das sollst du mir büßen, du …«

				»Ach, nun mach mal hier nicht den Dicken, Modjo! Das zieht nämlich bei uns Kraken nicht. Wie ich die Sache sehe, hängst du ziemlich durch zurzeit, oder?«

				Er kringelt sich vor Lachen und trommelt wie wild mit seinen acht Armen auf dem Dach des Ruderhauses herum. Einen Lärm macht das! Einer der Fangarme kringelt sich direkt vor Roccos Nase, und zwischen den Saugnäpfen baumelt etwas Rotes. Ein Armreif!

				»Papa, der gehört Mama! Das ist ihr Lieblingsschmuckstück! Wo hast du den her, du achtarmiger Taschendieb?«

				Der Krake lächelt unschuldig und angelt mit einem weiteren Fangarm nach Roccos Frühstücksteller…

				»Quietsch!«

				… und mit einem anderen nach der Teetasse von Modjo …

				»Quatsch!«

				Und mit einem dritten macht er tatsächlich noch…

				»Quietsch!«

				… das Radio an und dreht es auf volle Lautstärke:

				»Es folgt eine wichtige Gefahrenmeldung. Heute Morgen um 9:13 Uhr kam es zu ersten Anzeichen für eine
	möglicherweise bevorstehende Naturkatastrophe. Im Zittauer Gebirge, ca. 200 km südöstlich von Berlin, zeigten sich dichte Rauchschwaden über dem Berg
	Kottmar, einem Vulkan aus dem Tertiär, den Wissenschaftler bisher für erloschen hielten. Eine Gefährdung für die Bevölkerung … kraacks…«
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				Rocco ist vor Schreck hintenübergefallen und hat dabei das Radio vom Tisch gerissen. Modjo steht mit offenem Mund da – und jetzt kommt er langsam wieder zu sich. Nur den Kraken kann das alles offenbar nicht beeindrucken.

				»Na, alles im Griff, hä?«, lästert er und bläst sich zu erstaunlicher Größe auf. Modjo kocht vor Wut.

				»Du widerliche, hässliche Kreatur! Ich weiß nicht, ob ich dir gleich – hier – sofort den Hals umdrehen soll …«

				Welchen Hals?, fragt Modjos innere Stimme. Vielleicht sollte ich lieber erst das Radio reparieren …

				»Genau, Papa!«, unterstützt Rocco seinen Vater, noch immer auf dem Boden liegend. »Zeig ihm, wo es langgeht! Schnapp ihn dir und mach ihn fertig! He! Jetzt frisst er auch noch mein Frühstück!«

				Rocco versucht aufzustehen, verheddert sich aber im Radiokabel und landet wieder auf dem Hintern.

				Der Krake lacht sich scheckig.

				»Hä-hä-hä, hä-hä-hä!«, gluckst er. Was für ein widerliches Biest, denkt Rocco. Und dann, als sich der Krake gerade Roccos Schokopops und die Mango ins Maul schütten will, da erschallt aus Modjos Mund ein überraschend entschlossener Kampfschrei:

				»KIAI!«

				Modjo macht eine blitzschnelle Karatebewegung…

				»HEI AN NIDAN!«

				… und schnappt sich einen der acht Fangarme und gleich noch einen und noch einen und noch einen, und in null Komma nichts hat er das freche Ungeheuer mit sich selbst verknotet.

				»Ein perfekter doppelter Achterknoten!«, lobt Rocco seinen Vater. Der ringt immer noch mit dem sich windenden Kraken, der ihn mit zweien seiner Fangarme fest umschlungen hält. Modjo hat den Kraken fest im Würgegriff – aber leider der Krake auch ihn …

				»Das hast du jetzt davon, du hinterhältige gierige Schleimbratze!«

				»Was fällt dir ein, unser Frühstück zu klauen?«, protestiert Rocco.

				»Ärxs!«, röchelt der Krake. »Von mir aus könnt ihr euer trockenes Zeugs behalten.« Er spuckt Schokopops und hustet wie wild.

				»Und Tee mag ich sowieso nicht, alter Mann!«, keucht der Krake. »Hast du nicht einen leckeren Cappuccino für mich? Also, deine Freundin Rieke, die macht sehr leckeren Cappuccino!«

				Modjo zieht den Knoten noch strammer. »Was hast du Biest mit meiner Freundin zu schaffen?!« Die Sorge um Rieke macht Modjo sehr mutig, und er drückt dem achtarmigen Ungeheuer seine beiden Zeigefinger in die Nase. Langsam aber sicher verändert der Krake seine Farbe von Schmutzgrau über Rot zu einem bedrohlich ungesunden Dunkelviolett. Sein Röcheln wird immer schwächer.

				»Papa – ich glaub, er erstickt uns gleich«, sorgt sich Rocco.

				Modjo lacht. »Der? Noch lange nicht!«

				»Doch, doch …«, flüstert der Krake mit kläglich schwacher Stimme. »Vielleicht könntest du mich einfach mal loslassen, ja? Dann verrate ich dir auch – ein Geheimnis!«

				»Geheimnis, Geheimnis …!« Modjo will sich auf keinen Handel einlassen. »Du sagst mir jetzt sofort, was es mit Rieke und dem Cappuccino auf sich hat!« Er lässt dem Kraken ein wenig Luft, damit er reden kann. Das tut der Krake sofort ausgiebig – ein wahrer Wortschwall quillt aus seinem Mund …

				»Ach, der Cappuccino ist doch total unwichtig! Früher habe ich immer nur Kakao getrunken, aber eines Morgens hab ich deiner Freundin Rieke bei ihren komischen Yogaübungen zugesehen, und als sie mal wegguckte, da hab ich heimlich aus ihrer Cappuccino-Tasse getrunken. Hat gut geschmeckt und macht schön munter .. äh … bitte, lass mich los, ja?«

				Modjo nimmt seine Zeigefinger aus der schleimigen Riesennase – Plopp! – und blickt dem Kraken fest in die Augen. »Das war aber nicht alles, du hast mir doch noch was anderes zu erzählen, richtig? Los, rück raus mit der Sprache!« Modjo macht alle Anstalten, den Knoten wieder fester zu ziehen.

				»Nein, nicht …« Der Krake zeigt jetzt doch einigen Respekt. »Eure Freundin Rieke ist gar nicht bei der Arbeit am Flughafen, wie ihr glaubt.«

				»Was? Du willst uns doch hinters Licht führen!«, entgegnet Modjo empört. »Ich verstehe nur Bahnhof! Mach mir hier bloß keine Zicken, du verlogenes Monster, sonst …!«

				»Genau! Mach keine Zicken, du vermonsterter Lügner!«, unterstützt Rocco seinen Vater. »Los, raus mit der Sprache!«

				Auch Rocco kommt dem Kraken jetzt bedrohlich nahe. »Wenn es um Rieke geht, verstehen wir absolut keinen Spaß.«

				»Nö! Ich sage nichts mehr!« Was für ein widerspenstiges Biest! »Erst den Knoten aufmachen! Klar?«

				Modjo überlegt kurz, schaut zu Rocco, der zwinkert und nickt.

				»Ich denke, wir beide haben ihn auch ohne Knoten im Griff!«, sagt er dann und öffnet den doppelten Achterknoten mit einem einzigen gekonnten Griff.

				Kaum, dass der Krake wieder Luft kriegt, schmatzt er dem Fischer schon einen fetten feuchten Kuss auf die Stirn und flüstert unerwartet sanft:

				»Danke schön, alter Mann! Wie lieb von dir!«

				Damit löst der Krake die beiden Fangarme, mit denen er Modjo bisher umklammert hielt, lässt den Fischer einfach auf die Planken plumpsen und faucht böse:

				»Findet es doch selber raus, das Geheimnis eurer Rieke. Ich mach mich dünne!«

				Mit einem fetten Plaatsch! landet der Krake im Wasser. »Ach ja, ich heiße übrigens Greta!«, ruft er – oder besser sie von unten aus dem Hafenbecken. »Greta! Nicht vergessen, ihr Torfstecher!«

				Weg! Auf und davon, das freche Ekel!

				»Oha! Dumm gelaufen, Papa! Oder?«

				Rocco schaut runter ins Wasser, wo von Greta aber nur ein paar Wirbel im trüben Wasser übrig geblieben sind. Modjo versucht einen klaren Gedanken zu fassen.

				»Ziemlich dumm, kann man wohl sagen! Blöder Krake, der!«

				»Nee! Blöde Krakin, die! Das war ja ein Weibchen. Greta ist eindeutig ein weiblicher Vorname.«

				»Weiblich, männlich, ist mir doch piepegal!«, grummelt Modjo.
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»Es ist zwar nicht egal, aber egal! Mensch, Papa! So ein Flop!«, beschwert sich Rocco. »Jetzt sag bloß, das soll alles gewesen sein mit unserem Sonntagsabenteuer heute!«

				Inzwischen hat der Wind die bedrohlichen dunklen Wolken in feine weiße Federn aufgelöst. Rocco kneift die Augen zusammen und schaut angespannt nach oben. Nur ein seltsamer Hauch Orange ist noch zu erkennen. Scheinbar ganz harmlos – aber irgendwie auch verdächtig harmlos, so als ob der Himmel etwas zu vertuschen hätte …

				Modjo und Rocco schweigen, es ist lange Zeit still, sehr still. Beide überlegen angestrengt und schauen in den Himmel. Rocco spricht zuerst wieder.

				»Die Wolken, der Krake … das ist so eine Art Aufgabe! Ein Rätsel!«

				»Oder ein Quiz?«, witzelt Modjo. »So was wie ›Wer wird Millionär?‹«

				»Papa, du bist mir auch so ein Millionär.« Rocco knufft den Fischer in die Seite.

				»Aber du könntest recht haben«, überlegt Modjo. »Zuerst die Lavaspuren am Himmel, dieses seltsame Leuchten.«

				»Dann mein Traum mit den Feuerfunken. Greta mit ihrer merkwürdigen Andeutung über Rieke!« In Roccos Kopf entstehen Zusammenhänge. 

				»Und da war doch noch irgendwas! Moment mal …«

				»Das Radio!«, stimmt ihm Modjo zu.

				»Ja, genau!«, ruft Rocco erfreut, aber die Freude in seinem Gesicht weicht jetzt Ärger. »Oh! Mist, verdammter! Das Radio ist ja kaputt! So was Blödes aber auch!«

				»Vielleicht kriegen wir das noch hin«, versucht Modjo ihn zu beruhigen. »Warte, ich hole einen Schraubenzieher!«

				Fischer Modjo stapft rüber zum Ruderstand und will seinen Werkzeugkoffer holen, da stutzt er plötzlich.

				»Was ist das denn da? Was hängt da für’n Zettel?«

				Rocco ist schneller als er und schnappt sich den Zettel.

				»Eine Nachricht! Und eindeutig die Handschrift von Rieke!«.

				Er liest vor.

				»Hallo, Männer! Ich habe einen wichtigen Auftrag reinbekommen. Muss schnell zum Hubschrauberlandeplatz. Fliege Richtung Berlin – zum Zittauer Gebirge rüber. Da bricht wohl ein Vulkan aus. Muss die Lage peilen, wegen der Flugsicherheit. Ihr wisst schon. Doll lieb, Rieke.«

				»Das glaub ich jetzt nicht!«, regt sich Modjo auf. »Das blöde Krakenweibchen wird wohl die Wahrheit gesagt haben! Rieke hatte ein Geheimnis.«

				»Nee, ne?«, Rocco ist sprachlos, denn sonst erzählt ihnen Rieke alles.
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»Ach, klar!« Modjo geht ein Licht auf. »Jetzt begreife ich das. Rieke hat doch letztes Jahr diese Fortbildung gemacht, worum ging es da noch gleich? Das war Brandbekämpfung und Katastrophenschutz oder Brandschutz und Katastrophenbekämpfung – jedenfalls für die Mitarbeiter der Flugsicherheit!«

				»Stimmt!«, erinnert sich jetzt auch Rocco. »So ein Schietkram, das ist doch alles viel zu gefährlich mit ’nem echten Vulkan und so! Rieke braucht uns! Papa, bitte, ruf sie sofort an!«

				Modjo schnappt sich sein Handy und wählt.

				»Tüüüt – der Teilnehmer ist momentan nicht erreichbar. Bitte versuchen Sie es zu einem späteren Zeitpunkt noch einmal.«

				»Oh, oh, oh, oh!« Rocco sorgt sich.

				»Das bedeutet Gefahr!«, murmelt Modjo finster.

				»Wir müssen da hin! Zu diesem Vulkan!«, kreischt Rocco aufgeregt. »Sofort!«

				Modjo guckt skeptisch. »Die Rettungskräfte lassen uns da niemals rein! Ein bevorstehender Vulkanausbruch, das bedeutet Hitze, Feuer, giftige Gase, Waldbrände und vielleicht sogar gefährliche Lavaströme.«

				»Immer diese Rettungskräfte! Wenn ich das schon höre!«, beschwert sich Rocco. »Bei Mamas Zugunglück waren Rettungskräfte ohne Ende vor Ort – und was konnten die machen? Retten konnten die Mama auch nicht! Nee, wir müssen Rieke helfen! Ich meine, wir haben ein Recht darauf! Unsere Mama haben wir schon verloren, und ich pack das nicht ohne Rieke. Ich hab die Nase voll! Ich will zu Rieke!«

				Modjo nimmt ihn tröstend in den Arm.

				»Ich will auch zu Rieke, glaub mir!« Modjo überlegt angestrengt.

				»Also gut«, sagt er dann mit besorgter Stimme. »Aber du hörst auf mich! Keine Alleingänge, abgemacht?«

				»Abgemacht! Du bist der Boss!«

				»Gut. wir müssen da schleunigst hin.« In Modjos Kopf kreisen die Gedanken, er guckt jetzt finster und entschlossen wie ein Superheld, der nur noch zwischen seinen verschiedenen Superkräften wählen muss. Dann hellt sich sein Blick auf.

				»Ultraschleunigst geht es …« Modjos Augen fangen an zu blitzen. »… mit Riekes Cabrio! Das ist zwar ein Oldtimer, aber schnell ist der, das glaubst du mal!«

				»Lieber Gott, mach, dass er anspringt!«, betet Rocco.

				Vater und Sohn rennen jetzt, was das Zeug hält, rüber zum Auto. Der Schlüssel ist wie immer unter dem linken Kotflügel versteckt. Die Alarmanlage abschalten, den Schlüssel in das Zündschloss und los!

				»Oh, Papa, ist das aufregend! Papa, ich hab Hunger!« Rocco kriegt oft Hunger, wenn er aufgeregt ist.

				»Verstehe! Ohne vernünftige Ausrüstung und ausreichende Verpflegung sind wir aufgeschmissen. Ab zu der dicken Berta in den Super-See-Markt für Seefahrer und Seefahrerinnen!« So heißt der Laden tatsächlich. Die dicke Berta, das ist die Frau hinter der Theke, besteht darauf, dass die Seefahrerinnen nicht vergessen werden.

				Der Wagen hat einen satten Klang und zieht durch wie ein Rennwagen, als Modjo den Motor bei den Landungsbrücken im zweiten Gang beschleunigt. Den Berg hoch, links – rechts – links – geradeaus. Und Vollbremsung vor dem Supermarkt für Seefahrer und Seefahrerinnen!

				Noch nie haben die beiden so schnell und so gezielt eingekauft: zwei Rucksäcke, zwei Kopflampen für den Höhleneinsatz, drei Fallschirme. Ach ja, Trinkflaschen und Energieriegel nicht vergessen! Die dicke Berta schüttelt den Kopf und seufzt:

				


»Ach, immer diese Hektik! Sehr unhöflich ist das! Und ihr wollt echte Helden sein, dabei beherrscht ihr noch nicht einmal das ABC des guten Tons.«

				»Für so’n Schnickschnack haben wir keine Zeit!«, entgegnet Modjo. »Wir müssen Rieke retten!« Die dicke Berta ist anderer
      Meinung, was die Formen der Höflichkeit angeht:
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				»Nicht ein liebes Wort oder wenigstens einen freundlichen Gruß! Ach! Das nächste Mal bringt ihr aber ein bisschen mehr Zeit mit, klar? Ich bin auch nur eine Frau. Und ich brauche Aufmerksamkeit und … und … und … Zuwendung!«

				»Aufmerksamkeit und Zuwendung, die braucht jetzt unsere Rieke!«, meint auch Rocco. »Wenn du uns jetzt bitte entschuldigst, Berta? Wir müssen Leben retten! Nicht traurig sein!«

				»Ach, immer diese Männer!«, schimpft die dicke Berta, wie es so ihre Art ist, aber ein bisschen bewundernd schaut sie den beiden schon nach.

				Vater und Sohn sitzen längst wieder im Auto und sind unterwegs. Die Strecke kennt Modjo gut: Jungfernstieg – Horner Kreisel – A 24! Und dann ab auf die Autobahn. Modjo gibt ganz schön Gas.

				»Aber immer schön vorsichtig und rücksichtsvoll!«, erklärt er Rocco.

				»Ich weiß, ich weiß!«, winkt Rocco ab. »Nichts geht über die genaue Kenntnis der Straßenverkehrsordnung. Und es ist cooler, ein wenig langsamer, aber lebendig am Ziel anzukommen – als schnell und tot und gar nicht!«

				»Du, Rocco. Dieser Berg Kottmar, dieser erloschene Vulkan, von dem habe ich irgendwo schon mal etwas Geheimnisvolles gehört oder gelesen. Oder vielleicht war ich da sogar schon mal …«

				»Geheimnisvoll? Moment, Papa!« Rocco kramt das Buch der Weisheiten heraus und hat sofort das richtige Stichwort gefunden.

				»Hier! Tatsächlich, Papa! Du hast ja ein Gedächtnis wie ein Elefant!« Rocco staunt nicht schlecht. »Es gibt da eine alte Sage! Der Berg Kottmar und der Fluch der Brunnenelfe. Boah!«

				»Ja und?«, fragt Modjo neugierig. »Lies doch mal vor!«

				»Also: Im 18. Jahrhundert lebte der berüchtigte Räuberhauptmann Johannes Karasek. Der galt als gemeingefährlich und wurde sein Leben lang von der Obrigkeit gejagt. Er soll unglaubliche Reichtümer im Verborgenen angehäuft haben. Boah! Eines Tages fand er auf der Flucht vor seinen Häschern Schutz und Versteck in einem kleinen Ort im Zittauer Gebirge. Die Bauern hielten ihn für einen harmlosen reichen Edelmann.«

				»Das könnte ein schwerer Fehler gewesen sein!«, ahnt Modjo. »Los, weiter!«

				»In einer schwachen Stunde tat Räuber Karasek zwei bedeutsame Schwüre: Er versprach, einen Teil seiner Beute mit den Armen und Geächteten zu teilen. Und er schwor sich, niemals im eigenen Dorf zu rauben und zu morden. Oha, sehr schlau! Seinen Schatz versteckte er im Berg Kottmar, einem erloschenen Vulkan.«

				»Wusste ich es doch!«, freut sich Modjo. »Im Berg Kottmar steckt also ein Schatz! Was geschah dann?«

				»Eines Tages brach Karasek seinen Schwur und plünderte das Haus eines wohlhabenden Rittergutsbesitzers aus, der zugleich der allerhöchste Richter im Orte war. Und schlimmer noch: Dieser erwischte ihn auf frischer Tat. In seinem Zorn belegte der Richter den Räuber Karasek mit dem Fluch der Brunnenelfe vom Berg Kottmar.«

				»Oh, da hat er den Salat, der fiese Gauner! Jetzt wird es spannend!« Rocco blättert um und liest weiter:

				»Der Fluch der Elfe traf den Räuber Karasek und seinen Schatz, und die Elfe trug die Reichtümer des Räubers zur Quelle der Spree im tiefsten Innern des Berges Kottmar. Dort versteckte sie all das Gold und die Edelsteine unauffindbar unter einem schlafenden Drachen. Der Sage nach erwacht der Drache alle zweihundert Jahre. Am Tag der Sommersonnenwende wird das Feuer des Drachen den Vulkan Kottmar entfachen. Das reimt sich ja sogar! Total unheimlich!«

				»Ist ja mal ein Ding!« Modjo kratzt sich am Kopf. »Was haben wir heute für ein Datum?« Er schaut auf seine Armbanduhr. »Dachte ich es mir! Den 21. Juni! Sommersonnenwende!«

				»Und zweihundert Jahre sind auch herum!«, stellt Rocco fest. »Genau zweihundert Jahre sind seitdem vergangen! Ich kombiniere: Der magische Tag ist heute! Genial.«

				»Faszinierend, min Jung! Rieke braucht uns also erst recht dringend!«

				Modjo tritt entschlossener auf das Gaspedal, sie haben eine lange Fahrt vor sich. Er schaltet das Radio ein, natürlich seinen Lieblingssender. Es erklingt sein Lieblingslied »Nicht nur der Schnellste!«

				»Papa! Mach mal lauter.«

				»Jo! Jo!«

				»Mann, das geht ja ab!«

				»Jo!«
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Sie singen mit.

				»Das Leben wär ein Rennboot,

				Zieh dir das doch mal rein.

				Du selbst stehst hinterm Ruder,

				Und steuerst es allein.

				Das lernt man nicht grad ebenso,

				Wird nicht ganz einfach sein.

				Du machst das auch schon klasse,

				Einen Lotsen brauchst du nicht.

				Du hast ja Papa Modjo, 

				der über deine Schulter spricht.

				Jetzt Backbord, jetzt Steuerbord – 

				Großschott viel zu dicht.

				Er hat die Übersicht.

    Mein Sohn – glaub mir, 

				fahr nicht zu schnell,

				Und halte auch mal an.

				Und düs den nächsten Hafen einfach raus.

				Auch wer Pause macht kommt an,

				Nicht nur der Schnellste kriegt Applaus.«

    Auf langen Fahrten wird Rocco immer schnell müde, aber jetzt will er unbedingt wach bleiben. Er zählt Lastwagen, vergleicht ihre Größe mit der von Containerschiffen und klopft den Takt der Musik aus dem Radio rasend schnell auf seinen Oberschenkeln mit. Nach ein paar Augenrollern von seinem Vater schaltet Rocco die lärmende menschliche Rhythmusmaschine aus und schnalzt stattdessen mit der Zunge. 

				Modjo macht eine Leidensmiene und schaut Rocco bittend an. Der hat endlich ein Einsehen. Modjo atmet tief durch, als endlich Ruhe herrscht. Aber Rocco langweilt sich sehr. Jetzt schaut er sich seinen Vater genauer an, um sich die Zeit zu vertreiben. Als Fahrer eines Oldtimer-Sportwagens macht Modjo richtig was her. Ziemlich altbacken und durchaus passend.

				»Papa?«

				»Jo, min Jung?«

				»Papa, du kannst toll Auto fahren! Wo hast du das gelernt?«

				»Ich? Ja, das war so. Als ich deine Mutter kennenlernte, da wohnte sie noch in Berlin. Sie studierte dort. Na ja, jedenfalls bin ich jedes Wochenende zu ihr nach Berlin gefahren …«

				»Ach, so! Studiert hat sie dort? Das heißt, sie hat irgendwie ganz viel gelernt?«

				»Jo! Genau! Und damals hab ich immer zu ihr gesagt: ›Du, Gina! Wenn mal mein Auto kaputtgeht, dann schnapp ich mir einfach ein Boot. Und dann düse ich damit rüber zu dir.‹ Quasi per Fluss statt auf der Straße, wenn du verstehst, was ich meine.«

				»Wie? Und das funktioniert?«, wundert sich Rocco. »Wenn ich mich aus dem Unterricht recht erinnere, gibt es keinen Fluss, der von Hamburg nach Berlin führt, oder?«

				»Theoretisch schippert man immer die Elbe lang, macht dann praktisch einen großen Sprung in die Havel und biegt irgendwo ab in die Spree!«

				»Also zweimal umsteigen, von einem in den anderen Fluss? Ganz schön unglaubwürdig! Du willst mich auf den Arm nehmen!«

				»Nein! Das funktioniert.«

				»Papa, du flunkerst!«

				»Nö! Oder ein bisschen vielleicht. Aber Mama Gina, die war wunderwunderschön!«

				»Du warst in sie verliebt!«

				»Jo!«

				»Iiiiiie – verliebt! Habt ihr etwa … geknutscht?«

				»Wieso iiiie? Das will ich meinen! Ich meine, na klar, natürlich haben wir … äh … Und wir haben sogar Ausflüge gemacht, mit Picknick und so! Jo! Allerdings haben wir das!«

				»Hm. Und bei so einem Ausflug wart ihr auch in diesem Zittauer Gebirge?«

				Modjo nickt: »Bingo! Ja, jetzt fällt es mir wieder ein! Gina und ich waren mal am Berg Kottmar. Eine ziemlich spannende Gegend übrigens. Viele Kurven und reichlich enge Straßen. Damals hab ich überhaupt erst verstanden, was es heißt, verantwortungsbewusst und sicher Auto zu fahren.«

				»Nee, nicht schon wieder diese Verkehrserziehungsnummer, Papa!«, mault Rocco. »Ich glaube, ich finde es da doof, in diesen Zittauer Bergen.«

				»Wie jetzt? Du warst noch nie da. Oder doch?«

				»Nee, noch nicht, aber im Herbst wollen die von der Schule mit unserer Klasse einen Ausflug dahin machen. Eine von diesen langweiligen Klassenreisen.«

				»Du findest es also doof. Mehr die Reise als das Reiseziel, oder?«

				»Ja!«

				»Verstehe, du willst nicht mitfahren.«

				»Na, ja. Eigentlich kann ich gar nicht mit. Die machen mich fertig, ärgern mich die ganze Zeit, weil ich keine Mama habe. Deshalb heule ich auch manchmal in der Schule, und dann machen die mich erst recht fertig.«

				»Du machst dir also Sorgen, dass deine Mitschüler dich hänseln.«

				»Hänseln? Die mobben mich deswegen! Und ich hab das Gefühl, das wird jeden Tag schlimmer. Nur Christoph und Anna halten zu mir. Ich meine, wir sind eigentlich ständig zusammen.«

				»Du findest es also schön, dass Christoph, Anna und du sich so gut verstehen?«

				»Ja, finde ich gut«, nickt Rocco.

				»Prima. Und die fahren aber mit, auf diese Reise?«

				»Leider nicht, Papa! Christoph kann nicht, weil seine Eltern nicht so viel Geld ausgeben können. Und Anna hat jetzt außer ihrer Nussallergie auch noch eine … Laktose-Ischimpanz.«

				»Laktose-Intoleranz. Ach, so! Ja, so eine Milchallergie.«

				»Sag ich doch, Laktose-Intischimtanz. Jedenfalls ist das nichts für Anna, so eine Reise. Ganz ohne Eltern und so.«

				»Hm«, grübelt Modjo.

				»Ja. Hm?«, wiederholt Rocco ungeduldig.

				»Was kann man denn da machen?«, fragt Modjo sich und achtet vor lauter Grübeln nicht so sehr auf die Straße. Rocco weckt ihn aus seinen Gedanken.
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»Vorsicht, da kommt ‘ne Kurve!«

				»Ja, ja – das sehe ich doch!«

				»Ich finde das ungerecht, Papa.«

				»Dass da ‘ne Kurve kommt?«

				»Nee, Quatsch, dass Christoph und Anna nicht mitkönnen!«

				»Und du wünschst dir, dass sich das irgendwie regeln lässt?«

				»Ja, kannst du nicht mitkommen auf diese Reise? Dann kannst du auf Anna und mich aufpassen, und für Christoph könnten wir uns doch auch etwas einfallen lassen. Ich meine, wir könnten Geld sammeln.«

				»Jaaaa, vielleicht …«

				»Was – ja vielleicht?«

				»Darf ich darüber nachdenken, Rocco?«

				»Klar.« Rocco gönnt sich ein Kaugummi. »Und da, wo jetzt dieser Vulkan steht, da warst du auch schon?«

				»Ha! Der Vulkan! Der stand da schon immer, min Jung! Dieser Vulkan ist so alt wie die Dinosaurier. Klar kenne ich den! Der gute alte Feuerberg …!«

				»Achtung, Achtung!«, tönt es plötzlich aus dem Radio. »Es folgt eine wichtige Durchsage. Was von einigen Beobachtern bislang für Rauchschwaden von den vielen Johannisfeuern zur Sommersonnenwende gehalten wurde, ist tatsächlich ein erwachender Vulkan. Die vulkanischen Ereignisse im Zittauer Gebirge spitzen sich zu. Im ganzen Gebiet wurde soeben der Notstand ausgerufen!«

				»Papa, gib Gas!« Rocco fällt vor Schreck das Kaugummi aus dem Mund.

				»Wir schalten zu unserer Reporterin vor Ort.«

				»Ja, hallo, hier spricht Karla Hurtig für Radio Aktuell. Hier herrscht eine unglaubliche Hitze. Ich bin jetzt direkt an einer der Spreequellen, sehr nahe am Berg Kottmar. Die Quelle ist wie von Zauberhand versiegt. Und wenn das so bleibt, gibt es in Berlin schon bald kein Wasser mehr.«

				»Höchste Eisenbahn!« Der Motor heult auf. »Da drüben kommt eine Abkürzung! Festhalten, Rocco!«

				Modjo biegt scharf rechts ab, und jetzt düsen sie über einen Feldweg quer durch die Pampa. Die Reporterin im Radio berichtet weiter:

				»Ja, also … Ich weiß nicht. Verdammt heiß hier. Hat jemand ein Taschentuch? Sind wir noch auf Sendung? Ja? Gut, also dann. Ja … Eine mutige Brandschutzexpertin aus Hamburg ist ganz allein vor Ort – puh, ist das heiß – sie ist ganz allein in den Vulkan hinabgestiegen. Ah! Da sehe ich gerade den verantwortlichen Feuerwehrhauptmann! Hallo? Haben Sie mal gerade einen Augenblick Zeit … danke! Guten Tag, Sie sind hier der wichtigste Mann. Wie ist bitte Ihr Name und was können Sie uns über die aktuelle Lage berichten?«

				»Mein Name ist Till Kowalski. Und ich gebe keinen Kommentar ab.«

				»Aber die Zuhörer …«

				»Ich muss nun auch Sie als Pressevertreterin bitten, die Gefahrenzone zu verlassen. Bitte bringen Sie sich in Sicherheit!«

				»Ja, ja, ja … Herr Feuerwehrhauptmann! Warum ist denn Ihre Kollegin aus Hamburg auf eigene Faust los – einfach so? Ist das nicht viel zu gefährlich?«

				»Das ist so nicht richtig. Rieke Petersen weiß, was sie tut. Ich bin ständig über Funk mit ihr verbunden. Das heißt, seit ein paar Minuten haben wir keinen Kontakt mehr zu ihr, wohl eine Funkstörung … Aber ich …«

				In diesem Moment kommen der Fischer Modjo und sein Sohn Rocco am Schauplatz an. Der Feuerwehrmann ist sofort wieder im Dienst und schreitet ein.

				»Oh-oh! Halt, so geht das nicht! Stopp! Anhalten! Was macht denn der Sportwagen hier hinter der Absperrung?«

				Die Reporterin Karla Hurtig wittert eine ganz tolle Geschichte und heftet sich hartnäckig an seine Fersen.

				»Habe ich das richtig verstanden? Hier findet eigentlich ein Autorennen statt? Was für eine ungewöhnliche Situation, liebe Zuhörer. Vulkanausbruch und Autore …«

				»Unfug!« Der Feuerwehrhauptmann ist ungehalten. »Gehen Sie jetzt mal da weg mit Ihrem Mikrophon, Frau Hurtig!«

    [image: Abbildung]


»Doch kein Autorennen? Und was wollen dann dieser rothaarige Junge und dieser riesige rothaarige Mann in dem Cabrio hier? Das … das sind doch wohl keine Wikinger?«

				Modjo und Rocco springen aus dem Auto.

				»He, Sie beide!« Till Kowalski versperrt den Weg.

				»Ich bin der Fischer Modjo. Ich muss hier durch – und unbedingt da rein. Mich hält keiner auf!«

				»Und ich bin Rocco. Und ich muss auch hier durch – und da rein. Mich hält auch keiner auf!

				Der Hauptmann muss lächeln. »Moment! Das ist hier kein Kinderspiel! Bleiben Sie stehen, alter Mann!«

				»Frechheit – Sie sind heute schon der Zweite, der mich so nennt! Wie ist Ihr Name?«

				»Till Kowalski! Aber das tut überhaupt nichts zur Sache! Sie sind also Modjo. Sieh einer an! Kann es sein, dass Sie beide quasi zur Familie von Rieke Petersen gehören?«

				»Jo, wenn man so will, gar nicht so schlecht geraten, würde ich sagen«, stimmt Modjo zu. »Irgendwie sind wir Riekes Familie.«

				Karla Hurtig wittert sofort eine Story, die sie als Reporterin weltberühmt machen könnte.

				»Ach, das ist ja hochinteressant, ein Familiendrama! Haben Sie irgendwelche dramatischen Informationen für meine Hörer und mich …?«

				»Verzeihung, Lady! Wenn Sie möchten, können wir Ihnen gerne die englische, höchst dramatische Königsfamilie vorspielen. Vielleicht hilft das ja, damit uns der clevere Typ in der schicken Uniform hier reinlässt! Wir müssen da rein!« Modjo ist jetzt richtig verzweifelt – und wütend.

				»Papa, sei nicht so frech!«, bremst ihn Rocco.

				»Wirklich? Sie kennen die englische Königsfamilie ….?« Die Reporterin ist ganz außer sich vor Neugier und hat nicht richtig begriffen, dass Modjo nur einen Scherz gemacht hat. Der Feuerwehrmann versteht ihn besser und unterbricht die Reporterin.

				»Mein lieber Herr Fischer!«

				»Für Sie Modjo, sehr angenehm!«, grummelt Roccos Vater.

				»Damit eines klar ist: Offiziell kann ich Sie – in meiner Funktion als Feuerwehrmann – hier nicht durchlassen. Vorschlag von mir …«

				»Oooch! Jetzt macht er auch noch Vorschläge …! Ich könnte Sie in der Luft ….«

				»Papa!« Rocco bremst Modjo gerade noch rechtzeitig.

				»Also gut. Ich bin ganz Ohr …«

				Auch der Feuerwehrmann ringt um Fassung. »Also, ich muss mich jetzt um die verheerenden Brände da drüben kümmern. Und Sie, Sie und Ihr Sohn, Sie warten gefälligst hinter der Absperrung. Ich kläre das mit meinem Chef in Berlin!« Dann wendet er sich an die Reporterin. »Frau Hurtig, sehen Sie mal! Da drüben kommen Rehe aus dem brennenden Wald gerannt. Das gibt bestimmt ein Spitzenfoto.« Dann verschwindet der Feuerwehrmann in einem Einsatzwagen.

				Karla Hurtig jauchzt vor Freude, zückt ihre Kamera und rennt mit ihrem kompletten Radioteam in Richtung Waldrand, wo ein Brand im Unterholz wütet.

				»Oje! Rennende Behe … äh, Wehe…! Brennende Rehe. Nein, rennende Rehe! Sehr verehrte Zuhörer, schauen Sie sich das an. Ich meine, hören Sie sich das an: verzweifelte Rehe, die aus dem Wald rennen. Über eine Wiese rennen. Aua!« Sie ist über einen Stein gestolpert und landet auf der Nase. »Au, au, das brennt vielleicht …«

				Auch bei Modjo und Rocco brennt es. Sie wissen nicht mehr weiter. Sie müssen hinter der Absperrung bleiben, und die wird von zwei kräftigen Feuerwehrmännern bewacht. Die sehen sehr beeindruckend aus mit ihren Helmen, und sie gucken auch ziemlich ernst.

				Doch da kommt Rettung von unerwarteter Seite: Ein kleiner Junge mit einer Pudelmütze auf dem Kopf kommt aus dem Einsatzwagen von Till Kowalski gerannt. Er ist total aufgeregt und ruft den beiden Feuerwehrmännern zu:

				»Hallo, ihr beeden da drüben! Meen Papa sagt, ihr beeden sollt janz schnell rüber zum Waldrand rennen. Die Reporterin is jestürzt und hat janz dolle Schmerzen.«

				Die beiden Feuerwehrmänner vergessen Rocco und Modjo und laufen sofort los, um der Reporterin zu helfen. Der Junge wendet sich an Modjo und Rocco.

				»Okay! Keine Sorge, det war keene Lüge! Die Reporterin liegt wirklich im Gras und jammert rum. Los, looft, solange der Berg noch einigermaßen intakt ist. Eure Rieke wollte einen Einstieg am mittleren Felsenring finden. Achtet uff die Windrichtung und looft jenau entgegengesetzt um den Berg rum. Passt bitte ganz doll auf euch auf, ja?! Ick heiße übrigens Julius. Verpfeift mich nicht, versprochen?!«

				»Versprochen, Julius!«, lacht Rocco.

				»Versprochen, junger Mann!«, sichert auch Modjo zu.
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»Na, denn ma … allet Jute!«

				Julius macht auf dem Absatz kehrt und verschwindet wieder im Einsatzwagen. Inzwischen hat sich die Lage verschlimmert. Überall raucht es, und an vielen Stellen im Wald sind wegen des Funkenflugs schon helle Flammen zu sehen. Die meisten Feuerwehrmänner rennen in Richtung der herannahenden Flammenwalze aus dem Vulkan, vollauf beschäftigt mit unzähligen Vorbereitungen. Eine ganze Armada von Löschzügen steht bereit, und hoch oben am Himmel über den zuckenden Flammen kreisen Helikopter. Wie es aussieht, kämpfen sie alle gegen eine aussichtslose Situation. Wäre es nicht besser, in diesem Moment alles und jeden aus dieser Gegend zu evakuieren?

				Vater und Sohn schauen sich aufmerksam um. Die Lage ist eindeutig, an Steuerbord tobt die Hölle. Der Vulkan spuckt Funken und setzt damit den trockenen Wald der südlichen Oberlausitz unaufhaltsam Stück für Stück in Brand. Und soweit die beiden sehen können, ist die Hauptquelle der Spree – genau hier am Hang – vollständig versiegt und ausgetrocknet. Es ist kein Tropfen Wasser mehr in dem mit Steinen eingefassten Quellbecken. Dazu kommt leichter Wind von Nord-Nordwest. Die Lage ist ernst, aber Modjo atmet tief durch und schaut aufmunternd zu Rocco.
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»Los, min Jung! Give me five!«

				Sie schlagen sich ab und rennen los. Die Luft flimmert, keine Vögel sind zu hören, keine Tiere zu sehen. Heißes Geröll hat sich in Bewegung gesetzt und versperrt ihnen plötzlich den Weg. Sie klettern tapfer darüber hinweg. Immer wieder eine neue Hürde, und dahinter wieder eine …

				Plötzlich reißt vor ihnen die Erde auf – ein mächtiger Riss im Boden, der Riekes Cabrio mühelos hätte verschlingen können. Fast wäre Modjo hineingefallen. Er stoppt abrupt und nutzt die Pause, um wieder zu Atem zu kommen. Sein Herz hat sich zu Wort gemeldet. 55 Jahre – immerhin! Rocco rennt ihm in den Rücken:

				»Aua, Papa! Was ist denn? Warum geht’s denn nicht weiter?«

				»Ich bin mir nicht ganz sicher, aber hier war früher der Einstieg in das Höhlenlabyrinth. Genau hier. Aber jetzt sieht alles komplett anders aus.«

				»Moment mal!« Rocco holt das Buch der Weisheiten raus.

				»Guck mal hier!« Er hält es in die Höhe.

				»Top Secret!«, liest Modjo vor. »Kapitel 5: Verborgene Eingänge und geheime Höhlen im Berg Kottmar…«

				»Warte…« Rocco blättert gezielt weiter und tippt mit dem Finger auf eine bestimmte Seite. »Hier steht es schwarz auf weiß: Der Berg Kottmar hat noch zwei weitere Eingänge! Doch nur, wer das Rätsel des strömenden Wassers zu lösen vermag, der wird den richtigen Weg finden! Hä?«

				»Das Rätsel des strömenden Wassers?«, wiederholt Modjo ungläubig. »Wie jetzt? Lies weiter, Rocco.«

				»Ah! Hier geht es weiter, allerdings in Spiegelschrift. Warte! Ich kann das entziffern! Also: Die … Erde … ist … ein … sich … verändernder … Planet …, den … das … Wasser … immer … weiter … formt …?«

				»Hä? Was ist denn das für ein Kauderwelsch?!«

				»Ich glaube, ich weiß, was das bedeuten soll. Komm einfach mit.« Rocco nimmt Modjo an die Hand, zieht ihn hinter sich her. Er läuft in Schlangenlinien durch das Geröll und schaut dabei angestrengt auf den Boden – die ganze Zeit. Und dann hat Rocco gefunden, wonach er gesucht hat. Er lässt Modjos Hand los – und nimmt Anlauf. Mit einem Satz ist er über eine Felsspalte gesprungen. Die ist mindestens ein Meter breit, und Modjo stockt vor Schreck der Atem, als er das sieht.

				»Junge! Rocco – was machst du denn da?«	

				»Die Erde ist ein sich verändernder Planet, den das Wasser immer weiter formt … Hier Papa. Ich habe eine Felsspalte entdeckt, die hat das Wasser ausgewaschen. Sieh mal, da unten ist noch Wasser. Man kann es kaum erkennen, aber da fließen ein paar Tropfen, ein ganz kleines Rinnsal. Guck mal! Und es scheint in diese Richtung zu fließen! Nach oben!«

				»Nach oben?« Modjo kratzt sich am Kopf. »Du spinnst, mein lieber Sohn! Wasser fließt nicht nach oben!«

				»Och, Mensch, Papa! Das sieht doch nur so aus!«, regt sich Rocco auf. »Das ist eine optische Täuschung! Das Wasser in der Spalte fließt natürlich nach unten, klar! Aber die Felsspalte, die wird nach oben immer breiter, deswegen sieht es aus, als ob es nach oben fließt. Da müssen wir hoch! Darf ich vorgehen?«

				»Moment! Vorher verbinden wir uns mit dem Sicherungsseil aus unserer Ausrüstung.«

				Modjo befestigt im Handumdrehen das eine Ende des Seiles mit einem Karabiner an seinem Gürtel und legt dann Rocco eine feste Schlinge um die Hüften und den Oberkörper.

				»Autsch!«, protestiert der.

				»Jo! Das muss fest sitzen!«, erklärt Modjo. »Ein Indianer kennt keinen Schmerz!«

				»Schon klar, war wohl mehr der Schreck!«, sagt Rocco. »Ich wette um alles, was du willst: Da oben ist der geheime Eingang. Hundert pro!«

				Die Sicherung sitzt perfekt. Rocco sprintet los und hüpft wie ein junger Steinbock von Fels zu Fels. Modjo kommt kaum mit.

				»Langsam, Rocco! Woher willst du das wissen? Relativitätstheorie, oder was? Ich sehe da oben keinen Eingang!«

				»Nun komm schon!«

				»Boah! Das ist jetzt echt zu hoch für mich«, beschwert sich Modjo. »Aber gut, meinetwegen. Hab heute Morgen nicht umsonst die doppelte Portion Ingwer im Tee gehabt. Also, Triebwerke auf Hyperantrieb – tief einatmen und Abmarsch!«

				Erstaunlich, Modjo ist jetzt flink wie eine Wüstenmaus. Nur eben einfach größer. Und die riesige Wüstenmaus klettert immer hübsch hinter Rocco her, von Felsen zu Felsen. Als sie oben ankommen, hängt beiden die Zunge aus dem Hals – und zwar bis zum Boden.

				»Puh! Ich komme mir vor wie eine alte Dampflok!«, keucht Modjo.

				»Du bist eine alte Dampflok, Papa! Aber nicht nur du allein! Manno, war das anstrengend! «

				Plötzlich bebt die Erde, und dieses Mal ist es kein leichtes Zittern, sondern ein richtiger Erdstoß. Der Felsvorsprung unter ihren Füßen bewegt sich – und es geschieht, was nicht einmal in einem Albtraum geschehen sollte. Mit einem lauten Kracks löst sich das Stück Felsen mit Modjo und Rocco darauf vom Rest des Berges und rutscht den Abhang hinunter, immer schneller und schneller abwärts. Wie auf der Achterbahn, denkt Rocco. Die Achterbahn im Zittauer Gebirge rast zuerst schräg um die Ecke und dann mitten hinein in den Vulkan, einem engen, serpentinenartigen unterirdischen Flusslauf folgend. Atemberaubend schnell, und noch immer schneller und schneller. Zuerst schlägt den beiden Felsenreitern feuchte Kälte entgegen. Wie in einem Vakuum saust das Felsgeschoss mit Rocco und Modjo darauf in den Berg hinein …

				Plötzlich ist sie da, die Hitze des Vulkans. Heiße Luft trifft sie wie ein Schlag vor den Kopf. Sie bekommen kaum noch Luft, ringen um Atem, halten sich gegenseitig an den Händen fest und sehen bald nur noch weißes Flimmern, weißes Licht, das aus den Felsen des Berges zu kommen scheint. Dabei müsste es eigentlich stockfinster sein, mitten in einem Berg.
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»Bin ich schon im Himmel?«, fragt sich Modjo. »Ich hätte nicht gedacht, dass sie mich alten Tunichtgut reinlassen …«

				War es das? Ist jetzt alles vorbei?, fragt sich auch Rocco. Nein! Ein Rauschen, ein Luftzug, die Hitze lässt nach, und sie können wieder durchatmen. Aber die Rutschpartie geht weiter, immer schneller, und mit jedem Meter wird alles rund um sie herum dunkler und dunkler. Doch jetzt macht die Schussfahrt Rocco plötzlich sogar Spaß – echt volle Action!

				»Papa – ich flippe aus! Das ist ja total abgefahren! Total abgefahren!«, ruft er Modjo zu. Der scheint nicht ganz so begeistert zu sein.

				»Ach, ja? Also mir ist eher schlecht! Und ich sehe nichts mehr.«

				»Ach, Papa … das hört gleich auf. Immer schön gleichmäßig durchatmen, mach die Augen zu und denk an was Schönes! Ich denk an Mama!«

				»Na, du hast gut reden. Ich will eigentlich nur, dass dieser Höllenritt aufhört!«

				Wie auf Kommando hat die wilde Fahrt plötzlich ein Ende. Die beiden sind in völliger Finsternis und wohl mitten in einer ausgedehnten Schlammpfütze gelandet – denn während sie sich aufrappeln, hören sie laute Quatsch- und Blubbergeräusche – die eigenen Quatsch- und Blubbergeräusche. Sie stecken mitten in einem einzigen, schlabbernden matschigen Durcheinander, und das in stockfinsterer Nacht. Modjo hat Mühe, zuerst den über und über mit Schlamm bedeckten Rucksack und dann die Höhlenlampen darin zu finden. Doch schließlich hat er sie erwischt.
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»Hier, mach mal Licht, Sportsfreund.« Er reicht eine der Lampen zu Rocco rüber. »Geht’s dir gut?«

				»Hihi!« Rocco lacht sogar. »Ob es mir gut geht? Logisch geht es mir gut!«

				Rocco tastet nach der Lampe, und als sie beide schließlich die Dinger auf ihrem Kopf befestigt haben, wie Profis mit einem Stirnband und Klettverschluss, knipsen sie das Licht an. Schlagartig glotzt jedem von ihnen ein schlammbedecktes Ungeheuer entgegen. Zuerst sind sie starr vor Schreck, doch dann begreifen sie: Das sind ja wir selbst! Beide prusten gleichzeitig los und lachen viel und völlig durchgeknallt und viel zu laut.

				»Haha! Mensch, Rocco! Du siehst aus wie ein Original Schlammmonster vom Mars!«

				»Hi! Hi! Und du, Papa – wie ein fetter Mistkäfer!«

				»Mistkäfer? Ich werd‘ s dir geben – Mistkäfer!« Und damit klatscht Modjo seinem Sohn eine zusätzliche Ladung Schlamm ins Gesicht.

				»Mmh! Lecker!«, kichert der. »Jetzt sind wir beide fette Mistkäfer!«

				Modjo hüpft jetzt in der Höhle herum, grölt wie ein Ungeheuer und wirft mit Matsch um sich. Dabei landet er – schwapp! – in einem tiefen Schlammloch. Er taucht völlig darin unter, nur mit Mühe kommt er wieder hoch und kann sich befreien. Sein Kopf taucht von einer Schlammblase umhüllt wieder auf, und als die mit einem dumpfen Batsch! zerplatzt, blökt Modjo:

				»Achtung, meine Damen und Herren, bringen Sie sich in Sicherheit, hier kommen zwei fette schwarze Mistkäfer aus dem Weltall!«

				»Nee – aus der Unterwelt! Aus der tiefsten und finstersten …«

				Rocco hält abrupt inne und muss plötzlich schlucken. Woher kommen diese Stimmen?

				»Unter… Unter… Unterwelt …«, schallt es hohl und düster von den Wänden und der Decke der Höhle. Sie lauschen mit offenem Mund – ihrem eigenen fiesen Echo:

				»Fette … fette … schwarze … schwarze … Mist… Mist… käfer… käfer.«

				Das ist zu gespenstisch. Und dann geschieht noch etwas Rätselhaftes: Die Zeit scheint zu implodieren wie früher eine alte Fernsehröhre, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft rauschen in einem Punkt zusammen. Wo sie auch hinschauen: überall nichts weiter als speckige düstere Felsen und zappelnde Schattenrisse. Und dann plötzlich aus der Ferne eine Stimme – eine gewaltige dunkle Stimme:

				»Wer ist da? Bist du das, Räuberhauptmann Karasek?«

				»Räuberhauptmann Karasek?«, wiederholt Rocco ängstlich. »Papa, warst du das? Hör mit dem Quatsch auf, du machst mir … Angst!«

				»Ich war das nicht!«, antwortet der sonst so mutige Fischer Modjo mit leiser Stimme. »Ich habe das auch gehört, jo! Ich glaube, da ist wer!«

				Modjo schaut sich um. »Ich sehe aber überall nur lauter Felsen und Schatten.«

				»Los, Papa, raus aus dem Schlamm, schnell, wir müssen weiter.«

				»Jo, weiter! Rieke wird auf uns warten! Rieke, wir kommen!«

				Es gibt einem Kraft, wenn man in einer gefährlichen Situation nicht an sich selbst, sondern an jemand anderen denkt, der Hilfe braucht. Vater und Sohn spüren einen richtigen Energieschub, und sie wissen: Von nun an kann uns nichts und niemand mehr aufhalten! Ihre Kräfte scheinen sich zu verdoppeln. Sie klettern im flackernden Licht ihrer Kopflampen einen steilen Abhang hinab, dann eine fast völlig glatte Felswand senkrecht hinauf wie zwei geübte Bergsteiger.

				Nun steigt ein fremder Geruch in ihre Nasen, sehr deutlich und sehr stark überdeckt er den Moder und sogar den Schwefeldampf
      des Vulkans. Es ist etwas völlig Undefinierbares, Unbekanntes und Fremdes. Und die Hitze nimmt zu, bedrängt sie mit einem Mal grausam. Benommen taumeln
      sie weiter, quer durch eine Schlucht, durch schmale Gänge und dann endlich, endlich finden sie etwas, was ihnen Hoffnung macht: Riekes
      Lieblingshalstuch.
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				»Das hat sie uns als Zeichen hinterlassen!«, weiß Modjo sofort. »Das ist gut. Sehr gut. Komm weiter, Rocco! Pass auf, wo du hintrittst, hier sind überall Spalten! Und halt dich an mir fest!«

				Es geht immer tiefer hinein in den Berg, der fremde Geruch wird immer stärker. Roccos Nase versucht ihn zu analysieren:

				»Scharfes Salmiak, ein wenig Sandelholz, Teufelsharz und Eisenkraut …« Er blättert im Buch der Weisheiten. »Das könnte …. das könnte … ja, hier! Das ist anima draconis – Drachenatem!«

				»Das kann doch nicht sein …«, wundert sich Modjo und schnappt nach Luft.

				Plötzlich stehen sie am oberen Ende eines riesigen Höhlengewölbes in einer Öffnung direkt unter der felsigen Decke. Die Höhle ist so groß wie ein Palast, und unter ihnen liegt eine unendliche Tiefe, ein schrecklicher Abgrund. Der Boden ist nicht zu sehen. Ganz weit unten leuchtet etwas, ein winziges flackerndes Flämmchen. Vielleicht ein Lagerfeuer? Vielleicht ein weiteres Lebenszeichen von Rieke?

				»Rocco, Rocco, was machen wir jetzt? Wir brauchen eine Idee!«

				»Nein, Papa! Nur mit einer Idee kommen wir nicht weiter. Wir brauchen …«

				Ein Stein kommt ins Rollen und fällt in die Tiefe – und fällt und fällt. Sie lauschen angestrengt.

				»… wir brauchen Hilfe.«

				Da schlägt der Stein unten auf.

				»Wow – ist das tief!«

				Für kurze Zeit herrscht Stille. Dann macht sie ein wütendes, schreckliches Gebrüll fast taub, vom vielfachen Echo an den Höhlenwänden noch verstärkt, und darauf die donnernde Stimme von vorhin, jetzt viel, viel näher:

				»Ich höre dich! Ich bin der Hüter des Schatzes. Ich gebe ihn nicht heraus, Räuber Karasek! Gelogen hast du! Uns alle hast du belogen! Die Armen und die Kranken! Alle haben dir vertraut. Aber du hast ihnen nichts abgegeben von deiner Beute, deinem Schatz!«

				Modjos Stimme zittert. »Komm, Rocco. Lass uns beten. Es ist besser, wenn wir jetzt beten. Wir knien uns hin und bitten Gott um Hilfe! Okay?«

				»Ja, Papa! Okay!« Rocco kniet bereits auf dem Boden des Gangs. »Bitte, lieber Gott! Hilf uns!« Die beiden schicken ihr kurzes Stoßgebet gen Himmel. Und dann – kaum zu glauben – hat Modjo die Idee! Er öffnet den Rucksack und packt die Fallschirme aus.

				»Die Fallschirme!« Rocco versteht sofort.

				In null Komma nichts sind beide sprungbereit. Modjo schaut seinem Sohn in die Augen.

				»Rocco! Für einen Abenteurer darf es kein äußerstes Wagnis geben, zu dem er nicht bereit ist, und nicht eine Gefahr, der er sich nicht entschlossen stellt!«

				»Ay, ay, Sir!«

				Schnell stellen sie ihre Lampe noch auf hundertfache Strahlkraft um, ihre Strahlen erreichen nun schon fast die Lichtstärke eines Lasers. Und mit einem Satz sind sie in der Luft …

				Sie lassen sich in die Tiefe fallen, Modjo zählt die Sekunden und gibt dann das Zeichen:

				»Jetzt!«

				Gleichzeitig ziehen sie die Reißleinen. Die Schirme entfalten sich, bremsen ihren Sturz, sie schweben durch die angsteinflößende Dunkelheit. Ein Schwarm Fledermäuse kommt ihnen in die Quere, sie hören ihre schrillen Schreie und spüren das Flattern ihrer Flügel am ganzen Körper.

				»Da müssen wir durch, Rocco!«

				»Jo! Augen zu und durch!«
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Die Fledermäuse sind kein wirkliches Problem, aber da ist sie wieder, die fürchterliche fremde Stimme:

				»Ich kenne dich, du falscher Hund! Hast im eigenen Dorf geräubert. Und jetzt willst du ihn holen, deinen Schatz. Aber du wirst ihn nicht bekommen, eher wirst du sterben! Hier, nimm das!«

				Aus der Tiefe des Raumes schießt ein Feuerstrahl empor, aber er verfehlt glücklicherweise die beiden Fallschirmspringer knapp. Ein Hitzeschauer jagt ihnen über die Gesichter.

				»He, da unten! Ich bin doch kein Toastbrot!«, beschwert sich Rocco.

				Sie gleiten weiter hinab, hinab ins Ungewisse.

				»Papa! Jetzt wird es richtig gefährlich, oder?«

				»Jo, saugefährlich, min Jung!«

				Sie sehen den Boden des Abgrunds auf sich zukommen. Und das Licht, das sie schon von oben gesehen haben, es wird größer und größer. Weitaus größer, als sie von oben vermutet hätten. Es ist Lava, ein Lavastrom, der aus den Tiefen des Berges hervorquillt.

				»O-oh! Vorsicht, flüssiges Magma! Pass auf, wo du landest, Rocco! Am besten, du bleibst dicht hinter mir!«

				Die rätselhafte Stimme spricht wieder, jetzt plötzlich leise. Ganz leise.

				»Mir ist heiß. Ich brauche Wasser, mehr Wasser. Die Hitze des Vulkans und die Schuld der Räuberbande lasten auf mir und meinem Gewissen! Das alles ist unendlich heiß und schwer!«

				Modjo und Rocco landen glücklich auf einem flachen Felsen – mitten im Lavastrom! Der riesige Steinbrocken leuchtet in einem herrlichen Kobaltblau. Genau von hier war die Stimme gekommen, und jetzt sehen sie, zu wem die Stimme gehört. Beiden stockt der Atem, denn es ist …

				Es ist ein weißer Drache, mindestens so hoch wie ein dreistöckiges Haus. Seine Flügel hat er weit ausgebreitet, und er versucht verzweifelt, sich damit Luft zuzufächeln.

				»Mir ist so heiß – ein wilder Zorn brennt in meiner Seele!«

				Rocco und Modjo sind der Hitze genauso ausgeliefert wie der Drache, und dennoch spüren sie eine leichte Kühlung, die von dem blauen Felsen unter ihnen ausgeht. Schnell rollen sie ihre Fallschirme ein, um sie vor der Lava zu schützen. Und als sie sich wieder aufrichten – da steht plötzlich Rieke vor ihnen.

				»Pssst!« Rieke gibt ihnen mit Zeichensprache zu verstehen, dass sie jetzt ruhig sein müssen. Aber Rocco ist total aufgeregt und kann sich nicht mehr beherrschen.

				«Rieke! Endlich, da bist du ja!«

				»Rieke!«, flüstert jetzt auch Modjo und begrüßt seine Freundin.

				»Pscht!«, versucht Rieke wieder, sie zu beruhigen. Doch zu spät, der Drache hat Roccos Stimme gehört und neigt jetzt sein qualmendes, Flammen züngelndes Maul zu ihm herunter.

				»Ach! Du bist das also! Bist du gekommen, um mich zu vernichten?«

				»Meinst du mich?«, antwortet Rocco mutig. »Ich bin nicht dieser Räuber Karasek, ich bin der Rocco aus Hamburg! Und keine Sorge, ich töte keine Lebewesen. Und so große Tiere wie Drachen schon mal gar nicht. Das kannst du mir glauben!«

				»Und wer ist da noch außer dir?«, will der Drache wissen. »Wer spricht denn da noch?«

				Rieke nimmt Rocco jetzt in den Arm und gibt Modjo ein Zeichen. Dann spricht sie den Drachen an. Modjo staunt, in Riekes Stimme ist keine Spur von Angst.

				»Ich heiße Rieke und neben mir stehen der Fischer Modjo und sein Sohn Rocco. Wir sind hier, um dich zu retten. Bist du ein echter Drache?«

				»Ha! Mich retten wollt ihr! Das ist gut!« Der Drache scheint Vertrauen zu fassen. »Ja, ich bin ein echter Drache. Mein Name ist Soerv.«

				»Aha! Also gut, mein lieber Drache Soerv, hör mir mal zu! Wir sind keine Räuber, sondern einfache Bürger dieses Landes.« Rieke hält ja eine richtige kleine Rede! »Wir glauben an Liebe, Gleichheit und Gerechtigkeit für alle Lebewesen. Und wir haben – Herr Gott noch mal – nicht mehr viel Zeit! Du musst uns helfen! Sonst passiert etwas ganz Furchtbares!«

				»Wieso? Ich verstehe nicht …«, fragt der Drache erstaunt. »Was kann ich tun, um euch zu helfen?«

				»Du sitzt mit deinem dicken Hintern auf dem Schatz!«, wirft Modjo in seiner frechen Art ein. »Du musst aufstehen und dich von dem verfluchten Schatz befreien!«

				»Das kann ich nicht!«, entgegnet der Drache. »Ich habe die Aufgabe, diesen Schatz zu bewachen!«
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				»Wir wissen Bescheid!«, fährt nun Rieke etwas diplomatischer als Modjo fort. »Der Schatz, den du zweihundert Jahre schlafend bewacht hast, ist mit einem Fluch belegt. Und als du heute – genau zur Sommersonnenwende – aufgewacht bist, hast du mit deinem wütenden Drachenfeuer den erloschenen Vulkan Kottmar entfacht.«

				»Ja, ich weiß!«, sagt nun der Drache. »So ist meine Bestimmung.«

				»Aber nicht für immer und ewig! Dich beherrscht der Groll längst vergessener Zeiten!«

				»Du hast recht, ich spüre einen schrecklichen Groll in mir!«

				Rieke redet weiter auf den Drachen ein: »Wehr dich dagegen. Lass uns diesen Fluch brechen. Es ist auch deine letzte Chance, heute in dieser Johannisnacht. Denn wenn du weiter feuerspuckend auf dem Schatz sitzen bleibst, wirst du sterben. Deine Wut nährt die Lava, und die Lava wird alles hier zerstören. Hab Vertrauen zu uns, Drache Soerv!«

				Eine schöne Ansprache, Rieke!, denkt Modjo. Deine Worte können sogar das Herz eines Drachen erweichen.

				Doch wohl nicht das Herz dieses Drachen. Denn Soerv bringt nur ein unentschlossenes »Uh!?!« hervor, und er kratzt sich mit seinen riesigen Krallen etwas verlegen hinter dem Ohr – obwohl da bei Drachen gar kein Ohr ist …

				Jetzt versucht Modjo noch einmal sein Glück.

				»Jetzt hör mir mal zu, Drache Soerv! Begreif doch endlich! Du sitzt nicht nur auf diesem Schatz, sondern im wahrsten Sinne des Wortes auf einem Vulkan! Und nach unseren Plänen befindet sich genau unter dir auch noch die Urquelle der Spree. Mit deinem Feuer hast du den Vulkan angeheizt, die Lava bringt das Wasser zum Kochen, und in ein paar Augenblicken kann dir das alles hier um die Ohren fliegen! Los, Soerv, alter Feuerspeier, rette uns und deinen eigenen Hintern!«

				»Du musst jetzt das Richtige tun«, ergänzt Rieke, »und all dein Schmerz und dein Groll werden für immer Vergangenheit sein.«

				»Ich, ich, ich … ich bin viel zu wütend dazu! Ich kann nicht!« Der Drache reißt sein Maul weit auf, stößt ein tierisches Gebrüll und einen gigantischen Flammenstoß aus. Das Fundament des Berges scheint zu erzittern, die Luft ist voller Funken und Rauch.
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Ein paar von den Funken bekommt Rocco ab. Mein Traum, denkt, er, die Funken aus meinem Traum! Ausgerechnet jetzt fallen ihm diese Bilder wieder ein! Und schon hört er nur noch auf die zarten Klänge in seinem Kopf. Durch das wütende Brüllen des Drachen hindurch vernimmt er die leise Melodie seiner Spieluhr. Und plötzlich spricht Mama Gina zu ihm.

				»Die Chance auf unser persönliches Glück haben wir alle! Jeder hat ein Recht darauf, sein Glück zu suchen. Und wenn es mal eng wird, gibt es eigentlich keinen Grund zur Panik. Wir brauchen nur jemanden um etwas Hilfe zu bitten. Gib nicht auf, du schaffst das.«

				Jetzt weiß Rocco, was er dem Drachen sagen muss:

				»Ganz ruhig, Drache Soerv! Auch du hast ein Recht darauf, dein Glück zu suchen. Wir helfen dir dabei! Gib nicht auf, du schaffst das.«

				Roccos Worte wirken wie eine Zauberformel.

				»Ach, ja? Auch Drachen haben ein Recht darauf, glücklich zu sein?«

				»Klar, du musst es nur versuchen! Gib die Wasserquelle frei und du wirst sehen!«

				»Und da ist wirklich Wasser, richtig viel Wasser unter mir? Genug, um diese unerträgliche Hitze zu beenden?«, fragt der Drache Soerv ungläubig.

				Alle sehen ihn ernst an und nicken.

				Soerv denkt einen Augenblick nach und brüllt dabei ein bisschen herum, wie es so Drachenart ist. »Also gut, ich versuche es!«, sagt er schließlich.

				»Augenblick!« Modjo stellt sich gerade vor, was geschehen wird, wenn der Drache seinen Platz verlässt. Feuer, Wasser, dazwischen drei Abenteurer und ein Drache – das will wohlüberlegt sein.

				»Es ist wirklich furchtbar viel Wasser unter dir, Soerv! Deshalb klettern wir jetzt am besten auf deinen Rücken, halten uns an dir fest, und dann schwingst du dich in die Lüfte und bringst uns alle hier raus.«

				Ein langer Drachenseufzer. Soerv hat immer noch Bedenken, denn er will seine Aufgabe nicht vernachlässigen. »Und der Schatz? Wer bewacht dann den Schatz?«

				»Der Schatz wird vernichtet, geschmolzen im Lavastrom. Glaub mir, Soerv, das wird für alle das Beste sein!«, erklärt Modjo. »Die Menschen können mit so viel Reichtum sowieso nicht umgehen.«

				»Gut. Wenn uns allen damit geholfen ist, werde ich fliegen. Aber die Finsternis hat mich erblinden lassen. Ich kann nichts mehr sehen. Ihr müsst mich leiten und mir den Weg aus der Höhle zeigen!«

				»Kein Problem!«, lacht Rocco. »Rieke ist Fluglotsin! Los, Rieke, zeig, was du drauf hast!«

				«Also, Soerv!«, sagt Rieke, ganz in ihrem Element. »Halte dich nur an meine Anweisungen. Du schaffst das. Wir alle glauben an dich!«

				So schnell sie können, klettern die drei auf den Rücken des Drachen und binden sich geschickt mit den Schnüren der Fallschirme an seinem Hals fest. Rieke sitzt weit vorne, gleich hinter dem riesigen Kopf des Drachen in seinem Nacken. Sie hat sich aus einigen Fallschirmschnüren einfache Zügel zusammengeknotet.

				»Starterlaubnis für Drachenflug 001 erteilt! Abflug, Soerv! Looooos!«

				»So soll es denn sein!«, seufzt Soerv und schlägt mit seinen gewaltigen Flügeln. Er ächzt und schnauft vor Anstrengung und Glück zugleich. Majestätisch langsam erhebt er sich, nimmt mit wackeligen Schritten Anlauf, schießt mit einem Satz ein Stück in die Höhe und fliegt dann mit angestrengten Flügelschlägen nach oben in Richtung Vulkanschlot.

				Ein solcher Flug ist nicht leicht für einen Drachen, der Jahrhunderte lang geschlafen hat und völlig aus dem Training ist. Beinahe verlassen Soerv seine Kräfte, doch er hat noch immer Roccos und Riekes Worte im Ohr.

				»Gib nicht auf, du schaffst das. Wir glauben an dich!«

				Unten im Vulkan geschieht ein Wunder. Der blaue Felsen, auf dem sie eben noch gestanden haben, zerspringt in tausend Stücke, und der Schatz, der in ihm verborgen war, wird in alle Himmelsrichtungen geschleudert. Gold, Edelsteine und Perlen landen im Lavastrom, der noch einmal hochkocht, als die Reichtümer mit ihm verschmelzen. Doch nicht das Feuer siegt – denn jetzt bricht eine riesige Wasserfontäne aus dem Untergrund hervor – die Urquelle der Spree. Feuer und Wasser mischen sich zu Unmengen von Dampf.

				»Wir sind gerettet!«, ruft Modjo. »Die Spreequelle sprudelt wieder. Die Dampfexplosion wird uns gleich aus dem Vulkan rauskatapultieren!«

				Wie eine gewaltige Faust packt sie die Druckwelle von unten und schleudert sie ins Freie. Was für eine Freude, endlich kommen sie raus aus dem brodelnden Vulkan! Doch noch sind sie nicht gerettet, denn der Drache, der das Fliegen fast verlernt hat, taumelt und torkelt in einem turbulenten Auf und Ab durch die heißen Wasserdampfwolken. Rieke lenkt ihn geschickt mit ihren improvisierten Zügeln, und nach ein paar haarsträubend gefährlichen Manövern und einem nervenaufreibenden Flug vorbei an mächtigen Baumwipfeln, deren knorrige Äste nach ihnen zu greifen scheinen, landen sie sicher und wohlbehütet auf einer kleinen Lichtung.

				Alle sind erschöpft – und erleichtert, als Modjo, Rocco und Rieke vom Rücken des Drachen herab ins weiche Gras springen und sich voller Freude über das bestandene Abenteuer in den Armen liegen. Nur der Drache Soerv wirkt unruhig, so, als hätte er noch etwas auf dem Herzen. Und tatsächlich – er hat noch eine Nachricht.
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»Rocco! Ich habe neulich in einem Drachentraum deine Mama gesehen. Sie hat das alles hier vorausgesehen. Sie ist ein wunderschöner Geist. Sie wacht über dich und deinen Papa. Und von nun an auch über Rieke.«

				Nun hat der alte Drache Soerv gesagt, was er sagen wollte. Seine Aufgaben sind erledigt, ihn kann nichts mehr halten. Eine schwere Last ist von seinen Schultern gefallen, und das waren nicht nur drei Menschen. Mit einem Drachenlächeln erhebt er sich wieder in die Luft, und diesmal fliegt er schon anmutig und schwungvoll wie zu seinen besten Zeiten.

				»Danke, euch allen! Danke, liebe Familie Modjo. Ich bin für immer euer Drachenfreund! Lebt wohl.«

				Rocco winkt ihm fröhlich hinterher. »Du bist ein Glücksdrache, ich wusste es! Danke! Leb wohl, lieber Soerv!«

				Das hat der Drache hoch in der Luft noch gehört. Schmunzelnd wendet er seinen Kopf und sendet Rocco noch einen letzten
      flammenden Gruß, einen Flammenstoß, der die ersten Wolkenschichten über ihm rot aufleuchten lässt.
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				»Ich danke euch!«, ertönt von Ferne seine mächtige Stimme. »Denn ich kann endlich wieder sehen – und wieder fliegen! Und wie ich wieder fliegen kann! Juhu!«

				Damit vollführt er vor lauter Freude einen perfekten Looping und verschwindet irgendwo im unendlichen Blau des Himmels.

				Rocco ist sehr, sehr froh, denn er kennt nun die ganze Wahrheit.

				»Es war also Mama, die uns zu Rieke geführt hat. Sie sagt uns damit, dass Rieke genau die Richtige für Papa und mich ist. Danke, Mama!«

				Rieke lächelt, auch sie sieht erschöpft und zugleich erleichtert aus und legt jetzt Rocco zärtlich die Hand auf den Kopf.

				»Kann es sein, dass du sehr, sehr mutig bist, Rocco? Das ist eine tolle Eigenschaft von dir! Denn du nutzt sie nicht zu deinem eigenen Vorteil, sondern um anderen zu helfen. Ich hab dich lieb.«

				»Hallo, hallo!«, mischt sich Modjo ein. »Sind da gerade zwei Leutchen dabei, dicke Freunde zu werden? Vergesst mich gefälligst nicht!«

				Rieke und Rocco müssen laut lachen und beginnen einen ausgelassenen Freudentanz. Den unterbricht der Feuerwehrmann Till, der aufgeregt auf die Lichtung gerannt kommt und begeistert jubelt:

				»Wir sind gerettet! Die Kraft der Urquelle hat den Vulkan gelöscht. Ihr seid echte Helden. Wie habt ihr das nur geschafft?«

				Er ist ganz außer Atem.

				»Gott sei Dank … sind die Brände … fast alle gelöscht«, keucht er. »Wir könnten an Rückzug der Rettungskräfte denken. Alle sind in Sicherheit – Männer, Frauen und Kinder!«

				Oder doch nicht?

				Sie sehen ihn alle gleichzeitig: Julius! Ja, da kommt der Junge Julius mit seiner Pudelmütze auf dem Kopf über die Wiese gelaufen – mit dem Radioteam von Karla Hurtig im Schlepptau! Man sieht es deutlich, sie sind auf der Flucht! 

				Denn hinter ihnen stürzt langsam wie in Zeitlupe eine riesige Tanne um und kracht mit ohrenbetäubendem Lärm auf die Lichtung. Zweige und Äste splittern, Stichflammen schlagen empor. Dieser gigantische Baum hat den Kampf gegen die Flammenglut verloren. Zum Glück trifft sie der Baum nicht, aber Julius erkennt als Erster eine andere Gefahr und schreit so laut er kann:

				»Vorsicht, Funkenflug! Allet in Deckung!«

				Alle ducken sich auf den Boden, und Till, der Feuerwehrmann, wirft geistesgegenwärtig eine große Brandschutzdecke über sie. Mitten im Getümmel darunter kommt Julius direkt neben Rocco zu liegen.

				»Na, det war vielleicht ’ne Aufregung, wa? Hab ick dich da eben uff ’nem echten Drachen fliejen sehen?«

				»Klar! Und ich sage dir, von dem werden wir noch hören! Ein Glücksdrache ist das.«

				»Also, wirklich! Du bist ein Drachenreiter. Cool! Wahnsinn! Meen Vater, der Feuerwehrmann, und icke – wir waren gerade zum Campen hier. Janz zufällig.«

				»Es gibt keine Zufälle, sagt Mama immer!«, entgegnet Rocco. »Alles hat seinen Sinn, Julius!«

				»Na ja! Konnte jedenfalls keener ahnen, dat hier heute fast alles in die Luft fliegen würde, wa! Wollen wir Freunde sein? Wir beede? Hier, meine Mütze. Die schenke ick dir. Echt feuerfest!«

				Die Mütze aus dem Traum!, denkt Rocco, sagt aber nur:

				»Jo! Du, danke, Julius! Ich heiße Rocco.«

				»Okay, Rocco. Ick gloobe, ab heute heißt du Mütze Rocco, wa! Wat meinst du?«

				»Ja! Gute Idee! Ab heute bin ich Mütze Rocco!«

				Damit könnte die Geschichte zu Ende sein, aber manche ihrer Mitspieler wollen auch noch einmal erwähnt werden. Deshalb taucht jetzt ganz überraschend und von den anderen unbemerkt das hübsche Seepferdchen Smutje auf. Es schaut fröhlich über den steinernen Beckenrand der sprudelnden Spreequelle. Und hinter ihm wartet noch die achtarmige Krakenfrau Greta mit einem unvergleichlich verschmitzten Blick auf euren Abschlussapplaus.
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Und Rocco und Julius – die grinsen sich an. Es ist der Beginn einer weiteren wunderbaren Freundschaft. Und wenn sie nicht vor Erschöpfung eingeschlafen sind, dann grinsen sie noch heute. Vielleicht werden wir ja später noch einmal von ihnen hören …

				Und damit ist das Buch nun wirklich zu …

    Ende
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